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Das dachte sich auch die gesamte Umlaufredak-
tion und hat sich mit dieser Ausgabe echt ins 
Zeug gelegt, um zu zeigen, dass man alles schaf-
fen kann. Auch in so einer kurzen Zeit, nach-
dem unsere DocUmlaufen-Ausgabe erschienen 
ist, haben alle fleißig gearbeitet, um euch wieder 
eine neue Ausgabe präsentieren zu können.

Übrigens wurde der DocUmlaufen zu Hessens 
zweitbester Schulzeitung gekürt. Zwei Einzelar-
tikel gewannen ebenfalls beim Wettbewerb der 
Jungen Presse Hessen Preise.

Die Ausgabe wurde in Kassel auf dem Frie-
drichs platz verkauft und kann jetzt noch im 
Museum für Sepulkralkultur erstanden werden. 
Dies war und ist ein neuer Meilenstein: Sowohl 
für den Umlauf als auch für unsere Schule. Un-
ser Dank hier geht nochmals an alle, die uns 
bei der DocUmlaufen Ausgabe tatkräftig unter-
stützt haben.

Nun zu unserer neuen Ausgabe: Umlauf Nr. 85. 
Wir haben unsere Schule in Hogwarts verwan-
delt. Mit dem Harry Potter-Special werdet ihr 
den ein oder anderen Spaß haben. Zudem ha-
ben wir für euch wieder geheime Fakten über 
unsere Lehrer herausgefunden und bewiesen. 

Vorneweg
„Nothing is impossible!“

von Gamze Yavuz
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Lustige Zitate sowie Kreuzworträtsel und Sudo-
kus sollen euren Spielgeist erfreuen. Unser Re-
dakteur Felix Thielemann hat sich kritisch mit 
Abistreichen auseinandergesetzt. Außerdem 
bekommt ihr einen guten Einblick auf ein Me-
dienprojekt, welches in Griechenland stattfand.

Echt beeindruckend ist, dass sich die neuen, 
auch sehr jungen Redakteure, schnell einge-
lebt haben und auch mit Photoshop schon sehr 
gute Arbeit geleistet haben, was ihr im oben be-
reits erwähnten HarryPotter-Special bestaunen 
könnt.

Wir möchten uns bei allen Umlauf Redakteuren, 
Frau Lempp, Frau Fischer, unserem Schullei-
ter Herrn Bollmann, Ulas Karaahmet, den Ge-
dichtschreibern und allen Sponsoren bedanken.

Am Schluss sei noch besonders auf die Redak-
teurinnen Jacqueline Ho und Gamze Yavuz 
verwiesen, welche bei der letzten DocUmlau-
fen-Ausgabe aufgrund eines Fehlers in der Re-
dakteursliste leider nicht erwähnt worden sind.

Viel Spaß beim Lesen wünschen euch die
Chefredakteure
Gamze Yavuz und Arne Klose 
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Die neuen
5. Klassen

Klasse 5a, Klassenlehrer Herr Henniges 

Appel Bravo, Sebastian
Arnhold, Jan Christopher
Blume, Finn
Blume, Mia
Celiku, Marvin
Cubiks, San Diego
Dabek, Julia
Dorofeev, Maria
Emrovic, Galija
Gallapeni, Festim
Ghwila, David
Hajali, Taim
Hamdan, Saged 
Kacapor, Merisa
Khalife, Lama

Kleinheyer, Amelie Lilian
Melnikov, Vitalij
Muminovic, Emina
Özavci, Muhammed Enes
Pabst, Lucy
Pljakic, Alma
Sakir, Fatime
Schütz, Maximilian
Severova, Olga
Shiekh Aboud, Ahmad
Suchodimcovaite, Nelija
Wessel, Laeticia Maite
Widdekind, Leon
Wiedeweg, Oskar
Zogbo, Samuel  Honore

von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer
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Klasse 5b,  Klassenlehrerin Frau Metz
Abumaradan, Susan
Ahmadi, Mahdi
Al Bachit, Mohamed
Alan, Ikranur
Alemu, Dina
Arslan, Nisa
Asikoglu, Emin
Aydin, Sara
Berisha, Orgenta
Chiera, Celeen
Cicioglu, Ethem
Demir, Mert
Demirel, Kayra
Edeer, Tuana
Gün, Berfin

Haidar, Zainab
Haidari, Mehran
Kav, Aylin
Kohanovskij, Jan
Kryeziu, Aulona
Lebedev, Yaroslav
Mohammed-Zenebe, Senna
Nazarenus, Theodor
Redzepovic, Edin
Sarioglu, Eslem-Bugra
Sönmez, Aylin
Sylejmani, Aurela
Taskiran, Dewran
Tuna, Kerem

von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer
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Klasse 5c, Klassenlehrerin Frau Thier 

von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer

Abdul, Sahra
Abdulrahman, Suzin
Agbagba, Dominion
Al-Saraf, Hiba
Amadi, Princess Mabel Adamma
Boye, Louisa
Cheikh Fatouh, Sondus
Dastan, Emirhan
Geiger, David
Görgeç, Atakan
Grbic, Amina
Hasanovic, Husejn
Hayn, Dorothee
Jakob, Mia
Kalajdzisalihovic, Nada

Kansiray, Jiyan
Karakaya, Okan
Küllmer, Mael Sam-Luca
Maruhn, Lidia
Müller, Ronja
Muminovic, Edis
Omar, Bakhtyar
Peteja, Abdülsamed
Pulja, Marinola
Rüzgarkesen, Alper
Schwenck, Janice
Tandara, Ante
Tiryaki, Mert Yasar
Weisenbach, Laima
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Klasse 5d,  Klassenlehrerin Frau Petri

von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer

Kurbjuhn, Lukas
Massold, Michelle
Miller, Domenik
Muhammad, Ibrahim
Nehir, Sila
Petrakova, Maria
Rezai, Elias
Seider, Ricardo
Stäber, Jesper
Seinhauer, Isabell
Subasi, Melek
Tesfe, Kissery
Wagner, Selina
Zückert, Anton

Aydin, Arkan
Braun, Antony
Braun, Emily
Dündar, Ilayda
Dutenhöfer, Tocessa
Imren, Aylin
Kamenskih, Diana
Karakas, Karahan
Kersten, Jan
Keshavarz Ghazi, Nathan
Kilicaslan, Ela-Nur
Kizilkaya, Fatima
Klass, Michael
Knippschild, Dana
Koziatek, Mateusz
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Börner, Maya
Breidt, Dustin
Dölle, Milena
Eren, Simge
Erfurth, Max
Fohrmann, Tamina
Freitag, Mandy
Geck, Silja
Gehrke, Finn
Gehrke, Ole
Gottwald, Lea Celine
Haase, Julian
Hansmann, Lya
Hellemann, Smilla Carolina
Hornig, Tim
Hühn, Joscha

Jozanovic, Antonio
Knodel, Niklas
Kocabey, Efekan
Lindner, Finn
Matthias, Mika
Porada, Naia Navina
Quandt, Maximilian
Schönewolf, Lasse
Wassmuth, Ben Luca
Wehlert, Elina
Witt, Franco
Wright, Kiyano
Wright, Lennart
Zur Linde, Maximilian 
Ried, Peer

Klasse 5e, Klassenlehrerin Frau Fischer 

von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer
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von Felix Thielemann und Louise Kleinheyer
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Jörg Gallo  

Wilhelmshöher Allee 262   

34131  Kassel  
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Bilder von Viet-Hoang Nguyen

Alexander Beuchel ist unser begeisterter Geschichts- und Englischlehrer. Was ist daran besonders? 
Wir haben uns nie was dabei gedacht, warum wir ihn auch unter Herrn BC kennen. Dann kam ein 
Gedanke auf. Nach gründlicher Recherche haben wir was entdeckt. BC ist nicht nur sein
Namenskürzel, es ist sein Alter. In alten Archiven fanden wir Überlieferungen, die bis vor 
den Anfang unserer Zeitrechnung zurückreichen. Sie berichteten von einem Gelehrten 
aus Griechenland im 1. Jahrhundert vor Christus. Die Beschreibung des unbekannten 
Geschichtsschreibers passten perfekt zu der Statur und dem Gesicht unseres Lehrers. So setzten 
wir die Suche fort. Einige Hinweise brachten uns zu den geheimen Aufzeichnungen des Vatikans 
aus dem Jahr 106: einem Gemälde, der Beweis unserer These. Auf dem Gemälde ist unser Lehrer, 
Alexander Beuchel oder besser Alexander I., Papst von Rom. So besagen die Aufzeichnungen, dass 
Alexander I. aus dem heiligen Gral trank und so seine Unsterblichkeit erlangte. Wir können nun 
mit Sicherheit sagen: BC steht für Before Christ und sein Nachname wurde nur als Deckung für 
seinen vermeintlichen Namenskürzel kreiert.

G
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t
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Back to the past 

Seinen Schülern gaukelt er vor, in den Pausen seine Zigarrilo zu rauchen. Dies ist aber 
nur seine Tarnung. Mit seiner Zeitmaschine, die er hier auf dem Schulgelände ver-
steckt hat, reist er zurück in die Vergangenheit, um die wahre Geschichte zu erfahren.
Zurück in der Gegenwart, ist der sympathische Geschichtslehrer für alle Fragen seiner Schüler 
gewappnet und hat immer die passende wahre Antwort parat. Wir vom Umlauf wissen nun:
Niemand kann Herrn Heinemann das Wasser reichen, wenn es um Geschichte geht.
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Bilder von Viet-Hoang Nguyen
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Wie wir wissen, hieß der Mathematik- und Physiklehrer Herr Ache für eine Zeit lang Herr Thoma. 
Dies änderte sich jedoch wieder, als er nach seiner Afrikareise nach Deutschland zurückkam 
und sich wieder eingelebt hatte. Spekuliert wurde viel. Doch wir vom Umlauf kennen die wahre 
Geschichte. Mit seinem Nachnamen Ache war er ein gesuchter Mann in Afrika. Dies hätte, wäre 
er dort geschnappt worden, tragisch enden können. Aus diesem Grund änderte er seinen Namen 
und konnte so in Afrika unterrichten. Niemand kam auf die Idee, dass der unscheinbare Lehrer 
Clemens Thoma in Wirklichkeit der verrückte Physiker Dr. Ache ist, der aufgrund seiner illegalen 
Experimente gesucht wird..
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Welcome to the Jungle

Abenteuerlustig. So kennen wir unseren PoWi- und Erdkundelehrer. Berichten zufolge hat dieser 
eine verrückte Reise im Dschungel hinter sich. Der dortige Reiseführer hielt immer die Besucher 
dazu an, lange Hosen zu tragen, aber einer musste natürlich aus der Reihe tanzen. Herrn Kabelitz 
war es zu warm und deswegen ignorierte er den Tipp des Reiseführers; und prompt hat sich ein 
Insekt in sein Bein verliebt. Es legte ein Ei darauf ab und machte sich widerwillig hinfort. Nur ein 
kurzer Spaß für Herrn Kabelitz. Bevor er nun Vater geworden wäre, hat man das Ei entfernt. Noch-
mal Glück gehabt. Ein Insekt als Kind war im wohl zu anstrengend und flatterhaft.
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von Kim-Chiara Schlitzberger

„Blue Whale“, auch bekannt als „Blue Whale 
Challenge“, wird hauptsächlich in Russland ge-
spielt, doch auch in Deutschland und anderen 
Ländern verbreitet sich die Challenge weiter. 
Immer häufiger werden Todesfälle aufgeklärt, 
bei denen man vermutet, sie seien aufgrund 
dieses Spieles eingetreten. Über die tatsäch-
lichen Gefahren und Auswirkungen, die das 
Spiel mit sich bringt, sind sich jedoch die meis-
ten nicht bewusst.

Auch an unserer Schule ist den Schülerinnen 
und Schülern die Challenge schon zu einem 
Begriff geworden. Anhand einer Umfrage 
am Goethe-Gymnasium in den unterschied-
lichsten Jahrgangsstufen wurde deutlich, dass 
viele bereits über das Spiel informiert sind. 
Die meisten haben jedoch selbst noch keine 
Erfahrungen mit der Challenge und wissen 
auch nichts über Erfahrungen ihrer Bekann-
ten. Allerdings kann man beobachten, dass es 
unterschiedliche Ansichten zu „Blue Whale“ 

gibt. Manche würden es niemals spielen, ande-
re wiederum interessieren sich dafür, möchten 
aber die Gefahr nicht eingehen. 

Das Spiel,das 
dich in den Tod 

treibt
Ein Spiel, verschiedene Aufgaben, ein blauer Wal. Das hört sich 

erst einmal ganz harmlos an, aber ungefährlich ist das alles ganz 

und gar nicht. Obwohl Handyspiele eigentlich für Spaß und Ab-

lenkung sorgen sollten, lässt sich für dieses Spiel das komplette 

Gegenteil behaupten, denn Challenges, die dich an die Gren-

zen deiner psychischen Belastbarkeit treiben, gehören zu ihrer 

schrecklichen Realität. Aber warum spielen so viele Jugendliche 

ein solches Spiel und welche Aufgaben müssen wirklich gemeistert 

werden? 

B
l
i
c
k
p
u
n
k
t
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Die Challenge wird durch einen Kettenbrief 
über WhatsApp verbreitet und ist vor allem an-
sprechend für labile Jugendliche.

Hierbei bekommen die Spieler 50 Tage lang 
Aufgaben, die sie bewältigen müssen. Über-
steht man die letzte Aufgabe, hat man das Spiel 
gewonnen. Es geht bei dieser darum, Suizid zu 
begehen...

Die anderen Aufgaben sind also eine Vor-
bereitung für Körper und Geist bis zum Ziel. 
Diese können harmloser sein, wie zum Beispiel 
sich Horrorfilme anzugucken. Sie können aber 
auch bis hin zu Selbstverletzungen führen, die 
teilweise mit dem Spiel in Verbindung gebracht 
werden. Eine Aufgabe solcher Art ist beispiels-

weise, sich einen Wal, der das Spiel symboli-
siert, in den Unterarm zu ritzen.

Alle absolvierten Aufgaben werden dann per 
Foto oder Videoaufzeichnung festgehalten und 
als Beweis für die Erfüllung der Aufgabe an den 
Betreiber geschickt.

Der mutmaßliche Betreiber ist der 21-jährige 
Russe Filip Budeikin. Dieser konnte bereits 
festgenommen werden. Er gab zu, Gruppen 
gegründet zu haben, in denen es genau wie 
auch bei diesem Spiel darum ging, sich um-
zubringen. Die Frage, warum er dieses Spiel 

erfunden habe, beantwortet er damit, die Welt 
von „biologischem Abfall“ befreien zu wollen.  
Als solchen bezeichnet er die Personen, die 
leicht beeinflussbar und bereit sind, sich für ein 
solches Spiel zu opfern.

Da die meisten, die bereits von dem Spiel ge-
hört haben, auch dessen Konsequenzen ken-
nen, sind sie davon überzeugt, es nicht spielen 
zu wollen. So auch Viet-Hoang Nguyen aus der 
Q1 und Pia und Celina, die die siebte Klasse 
besuchen. 

Auch Jacqueline, Louise und ein weiterer Mit-
schüler von Louise, die alle die Q1 besuchen, 
haben von der Challenge gehört. Sie sagen, dass 
sie die Idee für spannend halten, weil sie kom-
plett neu ist, aber gleichzeitig zeigen sie sich 

auch abgeschreckt, weil es sich hier stets um 
Suizid und Selbstverletzungen handelt. „Mir 
tun die Menschen leid, die sich selbst verletzen, 
allerdings ist die Fähigkeit anderer Leute, die 
Teilnehmer auf solche Weise zu manipulieren, 
faszinierend zu beobachten“, so Jacqueline. 

Eine Schülerin der E-Phase, die gerne anonym 
bleiben möchte, berichtet uns darüber, schon 
von Erfahrungen mit diesem Spiel gehört zu 
haben. Sie erzählt, eine Mitschülerin ihrer Be-
kannten aus der Unterstufe spiele dieses Spiel 
und habe während einer Klassenfahrt versucht, 
Suizid zu begehen. Glücklicherweise ist dies 
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misslungen. Das Mädchen hat danach zugege-
ben, sie  habe „Blue Whale“ gespielt. 

Weitere Informationen sind der interviewten 
Schülerin allerdings nicht bekannt, doch an 
diesem Beispiel kann man deutlich erkennen, 
wie gefährlich das Spiel sein und welche Aus-
wirkungen es haben kann.

Allerdings ist bei vielen Suiziden, die dieses 
Spiel bis jetzt verursacht hat, nicht nachweis-
bar, ob letztendlich die Jugendlichen hierdurch 
in den Tod getrieben wurden oder nicht etwa 

doch durch eine psychische Erkrankung oder 
der Kombination aus beiden.

Lola, eine Schülerin der siebten Klasse, erzählt, 
dass sie schon häufiger mitbekommen habe, 
wie Mitschüler sich über „Blue Whale“ unter-
halten hätten. Eine Schülerin ihres Jahrganges 
sei bereits direkt mit dem Spiel konfrontiert 
worden; sie habe zugegeben, es gespielt zu 
haben. Lola konnte Ritzspuren an ihren Armen 
feststellen, die im Zuge der Handlung zu Stan-
de gekommen waren. Sie selbst allerdings wisse 
nur über die Existenz dieses Spiels Bescheid 
und habe nicht versucht, es zu spielen. 

Anhand dieser Aussage wird nochmals deut-
lich, dass „Blue Whale“ nicht nur in den hö-
heren Klassenstufen bekannt ist. Eher ist das 
Gegenteil der Fall, was anhand der Aussage 
Leas aus der Q1 deutlich wird. Sie sagt, sie habe 
noch keine eigenen Erfahrungen mit der Chal-
lenge und höre hier das erste Mal davon.

Man könnte annehmen, dass „Blue Whale“ be-
sonders für jüngere Leute ansprechend ist, da 
sie noch nicht so viele Erfahrungen im Internet 
gesammelt haben wie Schüler der Oberstufe, 
und somit leichter zu reizen sind. Sie sind Ju-
gendliche, die sich selbst noch entdecken, neu 
erfinden wollen und bereit sind, Risiken einzu-
gehen, um Neues kennenzulernen. 

B
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von Kim-Chiara Schlitzberger
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Sudokus

von Jacqueline Ho und Gamze Yavuz

Leicht

Mittel
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Bild von Ulas Karaahmet



21



22

Aber jetzt seien wir mal ehrlich, die Abistreiche 
der letzten Jahre waren, nun ja, eher so
weniger spannend. Nicht nur wurde das Feld 
der teilnehmenden Klassen deutlich verklei-
nert, so dass nur noch Schülern des Haupt-
gebäudes die Teilnahme an der Veranstaltung 

„erlaubt“ war, nein, auch der Aufwand, der in 
dem Event steckte, wurde mit den Jahren im-
mer jämmerlicher. Letzten Sommer erreichte 
das Ganze dann seinen traurigen Tiefpunkt, als 
man den Versuch, die Fenster der Schule mit 
Blättern zu bekleben, bereits nach kurzer Zeit 
abbrach, auf dem Schulhof lediglich ein paar 
unfassbar schlechte Soundboxen aufstellte und 
gelegentlich den ein oder anderen Lehrer mal 
einen spontan verfassten Rap-Text in das Mik-
rofon murmeln lies.

Noch dazu waren viele der Abiturienten nicht 
einmal selbst anwesend! Während die meisten 
das Ausschlafen im heimischen Bett vorzogen, 
gab es sogar eine kleine Gruppe, die anschei-
nend so viel Abstand wie möglich zu dieser 
Schmach herstellen wollte, und gleich über die 
Landesgrenzen hinaus nach Mallorca geflohen 
ist.

Das Ganze dann noch gewürzt mit ein paar 
seltsamen Tanzeinlagen, die meine 
Fremdscham-Detektoren aufheulen ließen, 
weswegen ich alles lieber aus ein paar  

hundert Metern Entfernung beobachtete, und 
schon hat man zwei langweilige Stunden  
anwesenheitspflichtiges Schulfrei, das sich eher 
wie eine Foltermethode aus Guantanamo Bay 
anfühlt.
 
Da stellt sich dann doch irgendwann mal die 
Frage, ob so etwas überhaupt noch zeitgemäß
ist und ob man sich nicht lieber die Zeit spart 
und stattdessen spaßigeren Aktivitäten wie  
Schlafen oder dem Starren an eine leere Wand 
nachgeht. Zwar hätte man auch die Möglichkeit, 
endlich mal etwas Kreativität in die Gestaltung 
dieses Events einfließen zu lassen und wirklich 
mal einen AbiSTREICH zu veranstalten, aber 
wo ist dann da die Grenze? Was ist erlaubt und 
wer genau soll an der Sache überhaupt Spaß 
haben? Denn ich denke mal die allermeisten 
Abiturienten hätten großen Spaß dabei, die vor 
dem Gebäude wartende Schüler- und Lehrer-
schaft ohne Gnade und Rücksicht mit Wasser-
bomben oder ähnlichem zu bewerfen, auch 
wenn das dann eher weniger lustig für die 
Durchnässten wäre. Würde eine solche Aktion 
von der Schulleitung erlaubt werden? Wohl eher 
nicht. 

Auch will man wahrscheinlich nicht so enden 
wie eine Schule in Aachen, bei der die Idee,
im Rahmen des Abistreichs das Gebäude mit 
täuschend echt aussehenden Sturmgewehren 

Abistreiche,
das Waterboar-

ding der Neuzeit
So oft kommt es ganz gewiss nicht vor, dass Lehrer und Schüler 

bei einem Thema fast vollends derselben Meinung sind. Und dass 

es sich bei diesem Thema dann auch noch um den sogenannten 

Abistreich dreht, macht das Ganze nochmal ein Stück kurioser.

von Felix Thielemann
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ihm in den nächsten Jahren folgen: Lasst euch 
was Kreatives und für alle halbwegs Spaßiges  
einfallen, oder lasst es einfach bleiben. Klar, die 
zwei Stunden ohne Unterricht sind an sich
ganz nett, vor allem wenn man zu dem Zeit-
punkt eigentlich beim absoluten Hass-Lehrer  
bzw. bei der absoluten Hass-Lehrerin Unter-
richt hätte, aber das ist es einfach nicht wert.  
Rappende Lehrer schaden einfach zu sehr der 
Gesundheit...

sowie vermummten Gesichtern zu stürmen, 
lediglich mit Polizeieinsätzen, Strafanzeigen  
sowie landesweitem Spott endete. Oder wie 
das Luitpolt-Gymnasium in München, das 
vor einigen Jahren durch das Anheuern von 
waschechten Stripperinnen in den Schlagzeilen 
war. Oder wie die Kronber...ach, ich glaube, ihr 
wisst, was ich sagen will. 

Also einfach eine Bitte an die Planer des jetzi-
gen Jahrgangs sowie an all die Jahrgänge, die  
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von Viet-Hoang Nguyen

Kreuzworträtsel I

1. Wie heißen Menschen, die sich verkleiden?
2. Wo war Merkel?
3. In welchem Bundesland kamen Stripper an die Schule?
4. Wie heißt die Stadt, in der das Medienprojekt stattfand?
5. Wie heißt das Spiel mit dem Wal?
6. Wie viele Tausend Meeressäuger sterben jährlich aufgrund von Plastikmüll?
7. Welche Universität hat die höchste Suizidrate?
8. Wie heißt die nördlichste Hauptstadt in Japan?
9. Wie heißt die Partnerschule von Sapporo?
10. Wie heißt die frühere Hauptstadt von Vietnam?

Viel Spaß beim Lösen!

von Jacqueline Ho und Gamze Yavuz
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von Thomas Hoch, Bilder von Louise Kleinheyer

                                                      Das Rauschen des Wasserfalls

                                                                      in Mitten des Abfalls.

                                    Morgentau auf dem leicht dunklen Gras,

                          kaum erkennbar neben den Scherben des Glas.

                                                          Blätter im Winde verweht,

                                       wie das Leben, das kaum besteht.

                                   Widerspiegelung der Umwelt,

                      kurz vor den Abgrund gestellt.

   Zerstörung durch Industrien,

               die einem die Fröhlichkeit entziehen.

         Dunkelheit zieht mit den Wolken auf.

            Jeder Stein mit eigenen Kanten,

                     die im Feuer verbrannten

         und ihr Leben der Düsternis gaben.

Das wahre 
Gesicht der 

Natur
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Ich betrete die Mensa und rieche sofort Waffel-
teig und den Duft von Kräuterbaguettes. 
Es ist 09.25 Uhr: große Pause.
Plötzlich bin ich umringt von anderen Schüle-
rinnen und Schülern, ein Schieben und Drän-
geln beginnt. 

Über den Tresen werden belegte Brötchen, 
Waffeln, Getränke und Süßes gereicht.

Am meisten werden die frisch gebackenen und 
noch warmen Waffeln verkauft, die Frau Shiff-
rin und ihr Team immer vor den Pausen frisch 
herstellen, genauso wie die belegten Brötchen 
und andere leckere Sachen. Auch Muffins, Bur-
ger und Süßigkeiten gibt es!

Dies reicht den Schülerinnen und Schülern aus, 
um die Pause zu genießen. 

Seit Frau Shiffrin die Mensa übernommen hat,
höre ich auf dem Schulhof und im Gebäude 
immer wieder: „Ich liebe die Pizza und natür-
lich die Waffeln“ oder „Ich esse so gerne Kräu-
terbaguettes.“

In den Mittagspausen bietet das Mensa-Team 
leckere und warme Gerichte an, auch Lehre-
rinnen und Lehrer essen hier. „Ich freue mich, 
dass die Mensa jetzt eine größere Auswahl hat“, 
erzählt uns Frau Lempp. Es gibt ein vegetari-
sches Gericht und ein Gericht mit Fleisch. 
Die Zeit ist rasend schnell vorübergegangen, 

Die Mensa 
es ist 09.45 Uhr: Pausenschluss. Jetzt ist Zeit 
für ein kleines Interview mit Frau Shiffrin, die 
auch die Mensa in der Carl Schomburg-Schule 
betreibt, sich heute aber Zeit für uns nimmt. 

UMLAUF: Wie finden Sie Ihre Arbeit am Goe-
the-Gymnasium?

FRAU SHIFFRIN: Ich habe viel Spaß an mei-
ner Arbeit!

UMLAUF: Wie gehen Sie an Ihren Arbeitstag 
heran und was erwarten Sie von den Schülerin-
nen und Schülern?

FRAU SHIFFRIN: Ich erwarte eigentlich nichts 
mehr als eine freundliche Begrüßung, das 
klappt auch bei den Meisten. Unsere Vorbe-
reitungen erledigen wir fast komplett vor den 
Pausen.

UMLAUF: Wir danken Ihnen für Ihre Zeit und 
drücken die Daumen dafür, dass Sie die Mensa 
weiterhin mit so viel Spaß betreiben.

Es duftet gut, das Angebot kommt gut an - des-
halb überrascht es mich nicht, dass nach dem 
Pausenschluss immer noch Schülerinnen und 
Schüler anstehen, um sich etwas zu kaufen.
Wäre da doch nur nicht der Unterricht!

von Pia-Regina Thielevon Pia-Regina Thiele
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„Ich weiß, dass ich nichts weiß.“ Das war be-
reits Sokrates, dem griechischen Philosophen, 
um 400 v. Chr. bewusst. Und auch das denken 
sich viele Schüler, die hier in Deutschland zur 
Schule gehen, ob der wortwörtlichen Hügel an 
Aufgaben, die sie mit zu sich nach Hause neh-
men müssen. Hier eine Hausarbeit in Deutsch, 
da mal eben eine Präsentation für den Eng-
lisch-Leistungskurs. Viele Schüler fühlen sich 
überfordert angesichts dieser Sisyphosaufgabe 
namens Abitur. Zusätzlich zu den Hausauf-
gaben in den Leistungskursen kommen noch 
Texte für den ach-so-wichtigen Religionsunter-
richt hinzu und man könnte fast meinen, dass 
man als Schüler nichts Besseres zu tun haben 
könnte.

Klar, es geschieht natürlich alles im Auftrag 
unserer Bildung, als Vorbereitung für unser 
späteres Leben. Schule, Arbeit, Familie, Fried-
hof. Der natürliche Zirkel des modernen 
Lebens. Wie sollte es auch anders sein?

Die englische Oxford-Universität hat eine der 
höchsten Suizidraten aller Hochschulen, aber 
das ist doch dieses „survival of the fittest“, von 
dem Darwin einst sprach. Und doch machen 
wir alle weiter. Aber zu welchem Preis?

Man arbeitet hart, verschiebt Termine mit 
Freunden, sagt mal eben die Fahrschule ab 
– alles, damit diese Klausur in der nächsten 
Woche einem garantiert 15 Punkte einbringt.
Und doch steht man oft nach einer dreistün-
digen Mathematikklausur auf dem Gang und 
fragt sich, was eigentlich gerade passiert ist. 
Man erinnert sich noch vage daran, dass man 

eine Polynomdivision durchgeführt und bio-
nomische Formeln angewendet hat. Mehr aber 
auch nicht. Und so kommt es dazu, dass meine 
Mitschüler manchmal nicht einmal mehr wis-
sen, was sie da drin eigentlich getan haben.
Man erinnert sich weder an die gestellten Auf-
gaben noch an die Antworten. Zum linken Ohr 
rein, kurz wieder hochgewürgt, zum rechten 
Ohr raus. Und das alles, damit man später zur 
Uni gehen kann.

Die pure Menge an Stoff überfordert viele. „Ich 
weiß, dass ich nichts weiß“, das denke ich mir 
auch oft. Wenn nach fünfstündiger Vorberei-
tung auf ein Referat die Hausaufgaben winken, 
und ich nicht einmal mehr die grundlegenden 
Regeln der Kommasetzung beherrsche.

Doch das ist nicht das einzige Problem. Der 
Geist verkümmert und was bleibt, ist eine 
graue Substanz, die nur noch entfernt an das 
einst so gut gefüllte Gehirn erinnert. Wie viele 
dieser Fakten braucht man überhaupt später?

Wie oft werde ich in meinem Leben
eine Polynomdivision anwenden müssen und 
wie sinnvoll ist es, den Schülern Theorie einzu-
prügeln, aber die praktischen Fähigkeiten - wie 
zum Beispiel das Ausfüllen einer Steuererklä-
rung - komplett zu vernachlässigen?

Im Endeffekt sitzt man da, ohne Privatleben, 
ohne Hobbys, ohne Perspektive oder praktisch 
anwendbare Fertigkeiten. Aber mit Hochschul-
abschluss. Denn dieser ist der Grundstein für 
ein erfolgreiches Leben. Wird gemunkelt.

„Ich weiß,
dass ich 
nichts
weiß“
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von Leon Klosevon Pia-Regina Thiele von Leon Klose
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von Viet-Hoang Nguyen

Wie stehensie zu Sport?

Wenn sie unsere Zeug-
nisse unterschreiben 
müssen...

Wenn sie endlichFeierabend haben....

Ohne Worte mit Joachim Bollmann, 
Schulleiter des Goethe-Gymnasiums
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Als Sie an unserer Schule 
angenommen worden 

sind...

Wenn 
sie an 
ihre 
Schulzeit
denken...

Wenn sie an ihren ehemaligenSchulleiter denken...

Wenn sie endlichFeierabend haben....

Ohne Worte mit Joachim Bollmann, 
Schulleiter des Goethe-Gymnasiums
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Eine Gruppe Esten, Deutsche, Ungarn und 
Griechen stehen in einem stickigen Büro und 
wiegen sich im Takt zu den knarzigen Klän-
gen eines Plattenspielers, der John Lennons 

„Imagine“ spielt. Das klingt wie der Anfang 
eines schlechten Witzes, ist aber tatsächlich 
der vierte Programmpunkt unseres Medienpro-
jekts in Griechenland, bei dem Jugendliche aus 

vier EU-Ländern zusammenkommen, um über 
Pressefreiheit, soziale Medien und Verantwor-
tung zu sprechen. 
Katarina, zuständig für die Musik im regiona-
len Zweig des griechischen Rundfunksenders 
ERT, zeigt uns das musikalische Archiv der 
Zentrale.
Zu unserer großen Belustigung lässt sie uns, 
Jugendliche zwischen 16 und 24 Jahren an 

einem auf uns antik wirkenden Plattenspieler 
herumspielen, das Abspieltempo 
verlangsamen oder erhöhen. Nur bei den
Beatles dürfen wir das nicht. Die, sagt Katari-
na, sind heilig.
Sie zeigt uns außerdem Platten, die teilweise 
zerkratzt oder überklebt sind, da sie der grie-
chischen Militärdiktatur von 1967 bis 1974 
nicht passten. Durch das Überkleben werden 
einzelne Lieder am Abspielen gehindert.
Es ist nicht das erste Beispiel von Zensur, von 
dem wir während unseres Projekts erfahren. 
Während einer Präsentation über Medien in 
unseren Ländern erzählen uns die ungarischen 
Teilnehmer, wie eingeschränkt die Opposi-
tionsmedien in ihrem Land sind. 
Auch meine Zimmergenossin ist frustriert über 
die Situation in Ungarn. Sie erzählt mir von 
ihren älteren Verwandten, die nur die regie-
rungsfreundlichen Zeitungen lesen und jede 
Kritik oder Diskussion umgehen. 
Als wir den anderen die Webseiten einiger 
deutscher Boulevardblätter zeigen, kommt Ge-
lächter auf. Knallige Überschriften, bearbeitete 
Bilder und leicht bekleidete Frauen: Auch 
wenn sie kein Deutsch verstehen, erkennen die 
anderen Teilnehmer sofort, um welchen Typ 
Medien es sich handelt.
Wir lernen auch einige ausländische Zeitungen 
kennen. 
Die Esten sind eigentlich alle russischstämmig, 
und sie erklären, russische Medien hätten auch 
in Estland großen Einfluss. Das Land besitzt 
nämlich eine große russische Minderheit, und 
sehr viele Medienplattformen veröffentlichen 

Lennon, Likes 
und Lügenpresse

Was bedeutet unabhängiger Journalismus? Wie unterscheiden sich 

Medien innerhalb Europas? Welchen Nachrichten können wir trau-

en? Auf einer Jugendbegegnung in Griechenland lernen wir mehr 

über die Rolle der Medien.

von Louise Kleinheyer
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Programmhighlights sind der Besuch eines 
Fernsehsenders in Larissa und das Schreiben 
von Artikeln für unsere eigene Website. Dazu 
beschäftigen wir uns vorher einen Tag mit 
Fragen rund um das Thema Medien – glückli-
cherweise tun wir das am sonnigen Strand von 
Volos. Und durch einige Spiele lernen wir, wie 
wir die Glaubwürdigkeit eines Artikels über-
prüfen. 
Katarina erzählt uns zum Schluss, dass vor 
einigen Jahren die griechische Regierung den 
staatlichen Sender ERT, für den sie arbeitet, 
abgesetzt hat, da die EU-Partnerstaaten Spar-
maßnahmen forderten. In den zwei Jahren, in 
denen der Sender geschlossen blieb, arbeitete 
sie weiter, ohne Bezahlung, wie so viele ihrer 
Kollegen. Warum?

„At first, it was just anger. Protest. But then... 

You have to keep working, fighting. It is your 
responsibility.“
Verantwortung spielt heute eine immer größere 
Rolle in Medien. Als Leser tragen wir Verant-
wortung, uns zu informieren, zu hinterfragen 
und uns nicht nur innerhalb unserer medialen 

„Echokammer“ von Gleichgesinnten zu bewe-
gen. Auch wenn Objektivität in den Zeiten des 
Populismus immer wichtiger wird, sind infor-
mierte und logisch begründete Meinungen ein 
wichtiger Teil unserer Medienlandschaft.
Journalisten sind verantwortlich dafür, zu in-
formieren, aber auch mit Kritik und Kommen-
taren das Meinungsbild des Lesers zu prägen.

Artikel auf Estnisch, Russisch und Englich.
Eine estnische Teilnehmerin erzählt mir stolz, 
sie habe vor einigen Monaten ihre B1-Prüfung 
in Estnisch bestanden.
Mit ihr und einigen anderen gehen wir am ers-
ten Tag nach mehreren Kennenlern-Spielen auf 
Erkundung in Larissa. Es ist eine schöne Stadt, 
mit viel Grün und Ampeln, die scheinbar eher 
als pädagogischer Orientierungswert gelten.
Wir lernen Jason kennen, den Besitzer eines 
kleinen Shops. Er stellt uns tausend Fragen 
über unsere Länder. Als wir ihm erzählen, wie 
schön Griechenland sei, stutzt er. „Greece is 
beautiful if you‘ve got money“, meint er nur, 
doch dann gibt er uns trotzdem viele Emp-
fehlungen für Parks, Cafés und Spezialitäten. 
Schließlich trotz heftigen Protests schenkt er 
uns drei Flaschen Ouzo, lädt uns ein, jederzeit 

wiederzukommen und verabschiedet sich.
Es gibt allerdings auch einige peinliche Mo-
mente während des Projekts. 
Als ein Barkeeper einer Teilnehmerin die dritte 
Runde Snacks und Getränke spendiert, möchte 
sie ihm ihre Nummer da lassen – ein Missver-
ständnis, denn wie sich herausstellt, sind sol-
che Kostproben hier nichts Ungewöhnliches.
Während des interkulturellen Abends, als es 
um den „typischen Deutschen“ geht, macht ein 
Mädchen den Hitlergruß – ein Scherz, für den 
sie sich hinterher bei uns entschuldigt, der uns 
aber natürlich trotzdem verstört.
Insgesamt sind solche Vorfälle aber die Aus-
nahme. 
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Zunächst schreibst du eine persönliche 
Nachricht auf das kleine Blatt Papier.
Dieses rollst du anschließend ein. 
(Du kannst einen Bleistift zur Hilfe nehmen.)

DIY Geschenke
Flaschenpost

Nun wickelst du das Seil bzw. den Faden um  
den Brief und lässt so viel übrig, dass noch 
etwas aus der Flasche rausspäht.

Nun füllst du die Flasche. Ich habe Duftsand 
mit Zimtgeruch genommen, ein paar Deko-
steine und etwas Grünes, um es echt aussehen 
zu lassen. Die Post steckst du anschließend in 
den Sand. 

Jetzt geht es ans Dekorieren. Eine kleine Auf-
schrift mit „Happy Birthday“ und ein Ge-
schenkband lassen die Flaschenpost hübscher 
aussehen.

Was du brauchst:
*Din A6 Papier

*Flasche 

*Dekosand und/ oder -steine
*Geschenkband

*Schnur oder Faden
*Weitere Dekoartikel (optional)

von Laura Kurtisoski
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Auf dem Papier malst du 9 Kästchen mit den 
Formaten 8cm x 8cm, 7 x 7 und 6 x 6 und 
schneidest daraus die Kreuze aus, die du auf 
beiden Seiten umknickst. 

DIY Geschenke
Überraschungsbox

Für den Deckel zeichnest du ein 8cm x 8cm 
großes Quadrat mit 2 cm breiten Seiten. Dazu 
kommen noch Klebemaschen in Form von 
kleinen Trapezen an der jeweils rechten Seite.

Die Maschen klebst du an die Innenseite der 
nächsten Seite. Danach bastelst du dir ein klei-
nes Kärtchen mit einer Aufschrift deiner Wahl. 
Die klebst du auf den Deckel.

Und auch hier: Dekorieren! Benutze Farb-
papier, Filzstifte, Dekosteine, Washi Tape und 
Fotos, um die Box persönlich zu gestalten. Am 
Ende klappst du die Box zusammen und legst 
den Deckel drauf.

Was du brauchst:
*Din A4 Papier 
  (in 3 farben)  

*Bunte Filzstifte 
*Fotos in kleinem Format

*Klebestift / Schere
*Dekoartikel (Strasssteine, etc.)
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von Louise Kleinheyer, Bilder von Viet-Hoang N.

Schrauben, Flicken und Reparieren - das alles 
erledigen Maxim Vyskubov, Raymond Coß-
man und Gzeman Hasanovic wöchentlich in 
der neu eröffneten Farradwerkstatt in der ehe-
maligen Hausmeistergarage des Hauptgebäu-
des. Geleitet wird die AG von Herrn Ruppert, 
mit Unterstützung von Herrn Beck und Herrn 
Gutt. Das Ziel, so Herr Ruppert, ist der Aufbau 
eines Pools von 10 Schülern, die abwechselnd 
in einer Art offenem Betrieb zur Verfügung 
stehen.

Die Fahrräder in der Werkstatt sind allerdings 
nicht nur für den Privatverleih gedacht, son-
dern auch für Wandertage oder Fortbildungen.
Gefördert wird das Projekt von der AOK, der 
Kasseler Sparkasse und dem Förderverein der 
Schule. Mauers Baik Schopp ist der Partner der 
AG. Momentan wird noch nach neuen Mitglie-
dern gesucht - wer also Spaß am Werken und 
Reparieren hat, ist herzlich willkommen.

ErFAHRung
sammeln
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Nach dem Abi direkt 
in die Marketing-Praxis!
Der ideale Start in die Marketing-Kommunikation. Ob Design, Medien 
oder Projektplanung - in nur 2 Jahren bist du fit für die Herausforderun-
gen in Werbung, Promotion und PR - mit Abschluss als staatlich gepr. 
Kommunikationswirt/in und der Option zum Erwerb eines Hochschulzertifikats 
als „Certified Manger/in of Communication and Marketing (SHB)“ zum Bachelor- 
oder Masterstudium an der Steinbeis-Hochschule Berlin. 
Start: September 2018, Anmeldung: www.afak.de / Info-Hotline: 0151 127 686 15

AFAK MarketingAkademie / Gobietstr. 6 / 37123 Kassel-Waldau / Tel. 0561 99 89 60 / www.afak.de
Studienzentrum des Steinbeis-Transfer-Instituts für Markt- und Unternehmenskommunikation

- In der Woche Praxistraining - am Wochenende studieren - 

Lernaktivitäten 
und Lerntraining

Trainingsprogramme und individuelle Unterstützung
in allen Fächern

Auch mit den Fördergutscheinen aus dem Projekt Bildung und 
Teilhabe

In der Schule am Wall, Schützenplatz, 2. Stock
Haltestelle: Am Stern oder Holländischer Platz

und in der Holländischen Straße 204, Pflegedienst Schommer
Haltestelle: Hegelsbergstraße

Barbara Buchfeld - 0176 23 17 46 15 - 0561 430 87 88

Anzeige

von Louise Kleinheyer, Bilder von Viet-Hoang N.
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Das kommt gar 
nicht in die

Tüte
Plastik ist eine geniale Erfindung, es ist überall: im Kühlschrank, 

in der Kleidung, einfach überall. Wusstet ihr aber, dass wir sogar 

Plastik trinken, wenn wir nicht aufpassen? Plastik gelangt durch 

weggeworfene Flaschen oder Plastiktüten in die Meere und Flüs-

se. Die Meeresschutzorganisation Oceana nimmt an, dass welt-

weit stündlich 675 Tonnen Müll direkt ins Meer geworfen werden, 

wovon die Hälfte aus Plastik besteht. Das Wasser aus den Flüssen 

kommt zu uns in die Kläranlagen, wo winzig kleine Plastikteilchen 

leider noch nicht entfernt werden können. Das ist nicht nur ein rie-

siges Problem für die Tiere in unseren Flüssen, sondern auch für 

uns Menschen.

Eine von Menschen gemachte Natur-
katastrophe 
Wir trinken pro Tag literweise Wasser, in je-
dem Liter befindet sich eine Spur Plastik. Auch 
wenn das nicht nach viel klingt, sollte sich jeder 
mal überlegen, wie viele Plastikteilchen wir in 
einem Monat oder sogar in einem Jahr trin-
ken. Nicht nur im Wasser befindet sich Plastik, 
sondern auch in Fleisch oder Fisch, Süßigkei-
ten und Gemüsesorten. Auch durch die Haut 
nehmen wir Plastik auf. Durch Kleidung ist es 
am gefährlichsten, denn diese tragen wir den 
ganzen Tag.

Plastik ist unfassbar schädlich für uns, aber 
auch für die Umwelt. Bis zu einer Million See-

vögel und 100.000 Meeressäuger sterben laut  
„Welt“ vom 31.03.2013 jährlich den Plastiktot. 
Plastik ist wie eine Naturkatastrophe, nur dass 
sie von uns Menschen gemacht wurde.

Mehrweg statt Einweg - auch bei Plastik
Wie können wir das verändern? Zum Beispiel 
durch einen bewussten Verbrauch von Plastik. 
Wir können statt Plastikflaschen Glasflaschen 
kaufen oder Trinkflaschen, die man häufiger 
verwenden kann. Wir können uns besser um-
schauen bei der Fleisch- oder Fischwahl: Gehen 
wir lieber zur Theke und kaufen etwas Frisches 
oder etwas schon in Plastik Verpacktes, das fünf 
Euro billiger ist? Das sind die Fragen, die uns 
eigentlich jeden Tag beschäftigen und schließ-

von Lola Blume

B
l
i
c
k
p
u
n
k
t



37

lich dazu bringen sollten, uns für das frische, 
meist regionale Produkt zu entscheiden. 
Was wir außerdem vermeiden können, sind 
zum Beispiel die kleinen Plastiktüten für Obst 
oder Gemüse. Oder wir verwenden eine Tüte 
mehrmals. Das ist zumindest besser, als sie 
nach jedem Einkauf in den nächstbesten Müll-
eimer zu werfen. Am besten ist es aber, die 
eigenen Tüten von zu Hause mitzubringen.
Um die Plastikflut nicht noch zu vergrößern, 
gibt es in Kassel in der Frankfurterstr. 73 einen 
Bioladen  namens „Butterblume“. Dies ist aber 
kein normaler Bioladen, sondern ein „Unver-
packt-Laden“. 

Unverpackt-Laden: Cornflakes zum Abwie-
gen 
In diesem Laden kann man jede Menge Le-
bensmittel zum Selbstverpacken kaufen. Der 
Preis der Produkte wird abzüglich des Ge-
wichtes der Behälter abgewogen. Um keine 
Plastiktüten zu verschwenden, bringt jeder von 
Zuhause seine eigenen Verpackungen mit. Für 
alle, die keine Dosen dabei haben, gibt es dort 
ein Sortiment an Glasbehältern.
Jeder kann sich in diesem Laden seine eigene 
Menge abfüllen und kauft somit weniger Le-
bensmittel, die am Ende weggeworfen werden, 
egal ob Nudeln, Cornflakes, Müsli oder Reis. 

Geschäftsgründung dank Crowdfunding
Außerdem gibt es vorwiegend regionale Pro-
dukte, die in Pfandkisten von Bauern neben-
an direkt in den Laden geliefert werden. Wie 
der Name schon sagt, gibt es diese Kisten nur 
gegen Pfand.

Der Laden „Butterblume“ war vorher ein 
normaler  Bioladen, hat sich dann aber mit 
der Hilfe von Helen Neuwirth und einer ehe-
maligen Mitarbeiterin des Bioladens zu einem 
„Unverpackt-Laden“ entwickelt. Es ist der erste 
in Kassel und wird deswegen als eine neue 
Attraktion gesehen. Die Idee stammt ursprüng-
lich  aus Berlin. In ganz Deutschland zählen die 
„Unverpackt-Läden“ schon zum Alltag. Dort 
gibt es auch Putzmittel, Seife und sogar Klo-
papierrollen.

Wir trafen Helen Neuwirth in ihrem Laden zu 
einem Interview. Sie ist viel jünger, als wir uns 
die Besitzerin eines Geschäfts vorgestellt haben. 
Freundlich beantwortet sie all unsere Fragen. 
Zunächst wollen wir von ihr wissen, was ihre 
Gründe waren, einen „Unverpackt-Laden“ auf-
zumachen. Sie findet es wichtig, dass weniger 
Verpackungen in den Umlauf kommen, da 
diese schädlich für die Meere und die Umwelt 
sind. „Besonders schlimm finde ich, dass das 
meiste Plastik verbrannt wird“, so Helen Neu-
wirth. Sie verweist darauf, dass man schon viel 
Plastik spart, wenn die Cornflakes nur bei der 
Großlieferung zum Laden einmal verpackt sind 
und nicht jede Packung einzeln. Weiterhin inte-
ressiert uns, wie sie den Laden finanziert: „Am 
Anfang haben uns viele Leute im Rahmen eines 
Crowdfundings mit größeren und kleineren 
Spenden unterstützt.“ ZumSchluss kommen 
wir noch auf Kleidung zu sprechen, die häufig 
einen langen Weg hinter sich hat, wenn sie zum 
Beispiel aus China stammt. Helen Neuwirth 
verkauft allerdings noch keine Klamotten. Sie 
findet nur, dass viel zu viel Kleidung umwelt-
schädlich produziert wird.
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Nach ihrer Tour über die Documenta 14 ge-
führt vom Direktkandidaten des Wahlkreises 
Kassel, Torsten Felstehausen, kommt die Che-
fin der LINKEN um halb 5 bei der Bühne auf 
der Treppenstraße an. Zuerst trinkt sie einen 
Schluck und posiert dann für Fotos. Danach 
nimmt sie sich für die Interviewanfrage vom 
UMLAUF fünf Minuten Zeit. Mit einer leich-
ten Verspätung beginnt Sie ihre geplante Rede 
vor den etwa 200 Anhängern ihrer Partei.

Als Dank für das nette Interview gibt es für 
Frau Kipping und ihre Sekretärin eine Ausgabe 
des DocUMLAUFen, ein Erinnerungsstück zur 
Documenta 14.

Während des Interviews gibt Reden von dem 
Direktkandidaten des Wahlkreises Kassel, 
Thorsten Felstehausen und von der Landes-

listenführerin und Vorsitzenden der LINKE 
Hessen, Sabine Leibig, sowie etwas Live-Musik 
der Linksjugend [`solid], der Jugendorganisa-
tion der LINKEN.

Katja Kipping 
(DIE LINKE) in 

Kassel
Auch die Bundesvorsitzender der Partei DIE LINKE, Katja Kipping 

ist nach Kassel gereist. Nach einigen Stunden auf der Documen-

ta, wo sie schon den einen oder anderen Blick auf sich gezogen 

hat, kam sie um ca. 16:30 Uhr bei der Treppenstraße an. Vor ihrer 

Rede nahm sich Katja Kipping noch fünf Minuten für ein 

spontanes Interview mit dem UMLAUF.

von Viet-Hoang Nguyen
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Hier geht´s zum Interview
mit Katja Kipping:

Auf der roten Bühne ist die junge 39-jährige 
rothaarige und rotgekleidete Vertreterin der 
Partei DIE LINKE nahezu unsichtbar - man 
kann erahnen, dass ihre Lieblingsfarbe auch 
Rot ist. 

Bei ihrer Rede betont Sie das Wahlprogramm 
der LINKEN mit einigen Witzen, kritisiert die 
Großspenden an die CDU und die FDP, kriti-
siert die Wahlprogramme der AfD und NPD, 
und erwähnt, dass ihre Partei sogar unwelt-
freundlicher sei als die Grünen. Weder von Lob 
noch von Kritik getroffen erscheint die SPD.

Ihre Rede verfolgen ca. 200 Anhänger

Zu dem Thema Hartz IV, bei dem sie den größ-
ten Beifall der Zuschauer erhält, sagt sie „Wir 
werden nie Frieden mit Hartz IV
machen“ und betont somit einen Punkt im 
Wahlprogramm der LINKEn, die Hartz IV 
durch eine sanktionsfreie Grundsicherung von 
1050 Euro ersetzen will. Sie fügt hinzu: „Wir 
geben uns nicht damit ab, dass irgendjemand 
in Armut leben muss.“ Schließlich dürfen die 
Zuschauer ihr noch persönlich Fragen stellen 
oder Bilder mit ihr machen, sodass sie noch 
bürgernaher wirkt. 

Dann verabschiedet sie sich und geht zusam-
men mit ihrem Team zu Fuß über die Obere 
Königsstraße, weiter über den Königsplatz und 
den Altstädter Friedhof in Richtung Luther-
platz, um an einer weiteren linken Kundgebung 
teilzunehmen.

Auf dem Weg dahin richten sich wieder vie-
le Blicke auf sie, am meisten, als sie neben 
ihrem eigenen Wahlplakat entlanggeht. Aber 
Selfie-Anfragen oder sonstige Fragen wie bei 
der Treppenstraße gibt es nicht, da niemand 
erwartet, dass eine berühmte politische Promi-
nenz wie Katja Kipping auf der Königsstraße 
bummelt. Direkt nachdem unser Online-Arti-
kel samt Interview mit Katja Kipping veröffent-
licht wurde, bedankte sie sich beim UMLAUF 
öffentlich auf ihrer Twitterseite:

https://umlauf.de/online/
blickpunkt/1939-bundes-
tagswahl-spezial-bundes-
vorsitzende-katja-kip-
ping-die-linke-im-inter-
view-mit-umlauf
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Ich reise in das weite Südostasien in die frühere 
Hauptstadt Ho-Chi-Minh-City in Vietnam. Mit 
knapp 8.247.829 Einwohnern, (Stand: 2015) 
gilt sie als die am dichtesten besiedelte Stadt 
Vietnams.

Als ich um ca.15 Uhr am Internationalen Flug-
hafen ankomme, weht mir schon die warme 
vietnamesische Luft entgegen, sowie die Motor-
radgeräusche. Wohin ich auch immer schaue, 
an jedem Tag zu jeder Uhrzeit kann ich immer 
wieder Motorräder sehen, denn das ist deren 

Tagestrip zu dem 
Cu-Chi Tunnel

Nach einem langen Schuljahr, freut sich jeder auf die Sommer-

ferien. Sonne, Sommer, Strand, Spaß und Ausruhen tauchen in 

unseren Köpfen auf, wenn wir an die Sommerferien denken. Ost-

see, Amsterdam, Kroatien, Italien und Portugal sind gern gesehe-

ne Urlaubsorte und viele fliegen dorthin, machen ihren Urlaub und 

genießen das Wetter am Strand. Aber wo geht es für mich hin?

Hauptfortbewegungsmittel.
Die ersten zwei Tage ziehen sich sehr lang, da 
ich hauptsächlich in meinem Zimmer sitze 
und warte, dass die Zeit vergeht, da die Tem-
peraturen hoch sind und diese mir zu schaffen 

machen. Nach zwei Tagen Langeweile sehe ich 
mir Sehenswürdigkeiten wie die Statur von Ho-
Chi-Minh, das Kriegsmuseum und den Wie-
dervereinigungspalast an. Da mir diese Sehens-
würdigkeiten nicht reichen und ich auch etwas 
über die vietnamesische Geschichte erfahren 

von Jacqueline Ho
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will, sehe ich im Internet nach und stoße auf 
die ‚Cu-Chi Tunnels‘ (deutsch: ‚die Tunnel von 
Cu-Chi‘).
Cu-Chi ist ein Stadtkreis in dem Gebiet von der 
Ho-Chi-Minh Stadt, wo früher Krieg herrschte. 
Während des Krieges gegen Frankreich 1948 
entstanden die ersten Tunnel von Cu-Chi, 
um Waffen, Vorräte und Menschen zu schüt-
zen. Nachdem Frankreich besiegt war, kamen 
US-Truppen in das Gebiet und errichteten dort 
Hauptquartiere, ohne zu wissen, dass der Feind 
wenige Meter unter ihnen lauerte.

In den 1960er Jahren erweiterte der Vietcong 
das Tunnelsystem, welches dann letztendlich 
circa 200 Kilometer lang und auf drei Ebe-
nen verteilt war. Unter der Erde entstand eine 
kleine Stadt mit Schulen, Büros und Schlafgele-
genheiten. Die Eingänge waren einfache Klapp-
türen, die mit Laub überdeckt wurden.

Während des Krieges war es den amerikani-
schen Streitkräften nicht möglich, das kom-
plexe Tunnelsystem zu zerstören, dies gelang 
auch durch Bomben nicht. Die Bewohner die 

dort lebten, haben ständig das Explodieren der 
Bomben gehört, dazu kamen Schüsse. Später 
im Krieg wurden sogenannte „Tunnelratten“ 
eingesetzt. Diese waren australische oder neu-
seeländische Soldaten, die während des Viet-
namkrieges in den Tunnel kriechen mussten, 
um ihre Feinde zu vernichten.

Morgens fahre ich mit meinem Onkel, Cousin 
und meinem Vater um 8 Uhr nach Cu-Chi. Die 
zweistündige Autofahrt vergeht schnell. Auf 
dem Weg dorthin sehe ich viele kleine Häuser, 
die eng beieinander liegen, und in jedem von 
diesen wird etwas verkauft, angefangen beim 
Essen bis zu Autoteilen oder auch Motorradtei-
len vor der Haustür. Vietnam ist ein Land, wo 
man sehr schnell selbstständig werden kann. 

Um circa 10 Uhr kommen wir im Stadtkreis an. 
Je tiefer wir in das Gebiet fahren, desto mehr 
verlassene Häuser und Bäume sehe ich. Die 
Straßen werden immer leerer. Ab und zu sieht 
man Autos vorbeifahren, aber das nicht oft. 

Ich male mir aus, wie es damals ausgesehen hat 
und wie die Atmosphäre war. Als wir nun end-
lich die „Cu Chi Tunnels“ erreichen, ist es dort 
relativ leer. 
Wir kaufen uns Tickets und schließen uns einer 
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anderen Reisegruppe an. Der „Guide“ zeigt uns 
an verschiedenen Stellen, wie die Einwohner 
während des Krieges und vor dem Krieg an der 
Oberfläche vom Tunnel unterrichtet, gekocht, 
gegessen und Proviant angebaut haben. Die 
Bewohner haben ein normales Leben geführt. 
Unvorstellbar, dass sie in diesem Gebiet gelebt 
haben und jedes Mal unter Angst leiden muss-
ten.
Wir legen eine kurze Pause ein und ruhen uns 
in einer Holzhütte aus, wo ein „Guide“ uns 
Kartoffeln zu essen gibt. Danach geht die Tour 
durch die tiefen Wälder mit einer Hitze von 
circa 35 Grad im Schatten weiter.

Später trennen sich unsere Wege mit der ande-
ren Touristengruppe und wir bekommen einen 
eigenen professionellen Leiter, der uns etwas 
über den Ort und die Tunnelsysteme erzählt.
 
Nach einem langen Fußmarsch durch den 
Wald kommen wir zu einem Eingang von 
einem Tunnel. Der Tunnelweg ist schmal und 
nicht sonderlich breit und hoch. Nachdem 
wir ein Stückchen kriechen, kommen wir nun 
unter der Erde in einem kleinen Sanitätsraum 
an, wo wir einige Puppen und Betten finden, 
die die Situation nachstellen. Der Guide führt 
uns danach zu einem früheren Besprechungs- 
und Schlafraum.

Die Atmosphäre in diesen Tunnelräumen ist 
etwas seltsam. Es ist still, wenig beleuchtet, eng 
und auch zum Teil stickig. Außerdem ist es 
innen noch sehr warm.

Die Vorstellung wie sie während des Krieges in 
diesem Tunnelsystem gelebt haben, ist kaum 
vorstellbar.

Als wir wieder an der Oberfläche sind, sehen 
wir einige Fallen in einer Hütte ausgestellt, die 
sie während des Krieges aufgestellt haben.
Nach dieser Führung gehen wir in einen gro-
ßen, überdachten Bereich, welcher mit drei 
großen Ventilatoren ausgestattet ist und circa 
50 Sitzplätze bietet. In diesem Raum werden 
uns die ehemaligen Kriegsgebiete gezeigt. Da-
bei werden die meisten Kriegszüge mit Lich-

tern, Pfeilen und Soundeffekten animiert. Es 
ist eine sehr spannende Darstellung, das kann 
man auch in den Gesichtern von den anderen 
Besuchern sehen, die gespannt bis zum Ende 
zuhören .

Danach bewegen wir uns zum Ausgang des 
Gebietes. Auf dem Weg gehen wir an Souvenir-
ständen, Essenständen und an kleinen Hütten 
vorbei. In einer zeigt uns eine Frau, wie die 
Kleidung von den früheren Bewohnern ge-
macht wurde.

Bevor es nun wirklich nach Hause geht, gehe 
ich noch zu einem Schießstand, welcher auch 
zu der ‚Cu-Chi Tunnels‘ Besichtigung gehört.
Zuerst bin ich mir nicht sicher, ob auch keine 
Verletzungsgefahr besteht, wenn ich eine Waffe 
ohne Vorerfahrung auf etwas richte und damit 
hantiere. Ich entscheide mich, es zu probieren.
Daraufhin kauft mein Vater 5 Munitionen für 
circa 250.000 vietnamesische Dong, was um-
gerechnet circa. 8€ kostet. Danach werden mir 

von Jacqueline Ho
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die Schutzhörer gegeben und mir wird von 
dem Aufseher gezeigt, wie ich die Waffe halten 
soll. Dann wird die Sicherung gelöst und die 
Waffe ist zum Schuss bereit.
Mein Vater und mein Onkel stehen einige Me-
ter neben mir und schauen mir zu. Beim ersten 
Schuss jedoch gehen sie weg, denn sie erschre-

cken sich ohne Schutzhörer.  Ich richte die Waf-
fe auf ein rundes Ziel und drücke meinen ers-
ten Schuss ab. Ich denke nicht, dass der Druck 
so enorm stark ist. Dies erschreckt mich und 
ich halte die Waffe für einige Sekunden ganz 
still. Das Geräusch beim Abdrücken der Waffe, 
welches durch den Ausstoß der Waffe entsteht, 
ist erschreckend laut trotz der Schutzhörer auf 
meinen Ohren, das ist beängstigend. Dennoch 
schieße ich weitere vier Male auf ein Ziel und 
beim letzten Schuss fälll das Munitionsclip auf 
den Boden.

Ich brauche ein paar Minuten, um zu realisie-
ren, dass ich mit einer echten Waffe geschossen 
habe. Der Aufseher schaut mich mit einem 
netten Gesichtsausdruck an und winkt mir 
nach, als ich vom Schießstand weggehe. Auf 
dem Rückweg denke ich die meiste Zeit daran, 
wie schlimm es wohl im Krieg gewesen sein 

muss, als sie auf Menschen geschossen haben, 
um sich zu wehren. Für mich ist es schon eine 
Überwindung nach dem ersten Schuss über-
haupt noch weitere Male den Abzug zu betäti-
gen, da dieser Rückstoß ziemlich groß ist und 
ich mich auch erschrocken habe.

Auf der Heimfahrt unterhalte ich mich mit 
meinem Onkel. Er selbst würde es nicht ma-
chen, da er sehr viel Respekt davor hat.

Die nächsten 2 Wochen verbringe ich mit 
Shoppen und in der letzten Woche bin ich mit 
meiner Mutter, meinem Vater, meinen Tanten 
und Onkel im Norden von Vietnam auf einen 
Städtetrip unterwegs. Hanoi, Hai Phong, Lang 
Co, Hue, Hoi An und zuletzt Da Nang in 6 
Tagen.

Das volle Programm, von Sightseeing bis zu 
einer Radtour und Entspannen am Strand ist 
alles dabei. Ein willkommenes Kontrastpro-
gramm.
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Blätter fallen aus der Luft

Bäume, die den Tod erwarten

Zunächst ein unangenehmer Duft

Doch Menschen stehen dort und warten

So schön war die Natur

Noch vor einigen Jahren

Doch nun eine hinterlassene Spur

Wälder und Felder sind abgefahren

Einst wuchs hier nur Grünes

Jetzt herrscht hier Trockenheit

Gestorben ist hier jenes

Auf einmal wurde es zur Seltenheit

Dennoch hört man Wasser plätschern

Was eine sinnliche Atmosphäre

auch die Vögel zwitschern

Und so, ziehen Wir uns aus der Affäre

Mensch und 
Natur
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von Marlena Koch, Bild von Louise Kleinheyer
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Eine Ansage vom Moderator ertönt. Frau 
Merkel ist nun auf dem Weg zum Domplatz in 
Fritzlar.

15:08 Uhr.
Laute Geräusche sind vom Himmel zu hören. 
Nun sind auch Helikopter zu sehen, die das 
Auto der Bundeskanzlerin überwachen. Natür-
lich zum Schutz. Auch Polizisten sind auf dem 

Domplatz, um die Sicherheit der Bürger zu 
gewährleisten.

15:10 Uhr. 
Die Bundeskanzlerin ist am Domplatz an-
gekommen. Sie läuft mit vielen Sicherheits-
männern durch die jubelnde Menge, Selfies mit 
Frau Merkel werden geschossen und natürlich 
bedankt sie sich bei allen.

An der Tribüne angekommen, begrüßt sie die 
zahlreichen CDU-Anhänger. Nach Angaben 
der CDU sind rund 2000 Teilnehmer in Fritz-
lar. Darunter auch Journalisten von nationalen 

und internationalen Nachrichten – und Radio-
sendern.

„Jede einzelne Stimme zählt! Darum sollte 
jeder, der wählen kann, es auch tun,“ fordert 
Frau Merkel die Teilnehmer auf.

Zu ihrem Programm gehören viele Wirtschafts-
themen, wie z.B. die Arbeitslosenrate, welche 
gesunken ist, die Jugendarbeitslosigkeit, mit 
welcher sie direkt die jungen Wähler anspricht, 
und die Planung einer Steuererleichterung.

„Wir wollen keine Schulden auf Kosten unse-
rer Kinder machen,“ so die starke Aussage 
Frau Merkels. 

„Das Internet ist für viele Neuland. Wir wollen 
allen den Zugriff auf eine stabile Internetver-
bindung gewährleisten. Auch der Umgang 
mit Medien in der Schule soll durch die Wei-
terbildung der Lehrer gefördert werden. Der 

Die Bundes-
kanzlerin ist da
15:00 Uhr. Die Menge wartet gespannt auf die Bundeskanzlerin 

Angela Merkel. Ältere und jüngere Menschen sitzen auf den

Bänken und halten stolz Wahlslogans der CDU in der Hand.

von Gamze Yavuz

B
l
i
c
k
p
u
n
k
t



47

Fortschritt ist nur möglich mit der CDU,“ sagt 
sie und spricht damit auch die Jüngeren an.

Traurig an der Veranstaltung ist jedoch, dass 
eine Gegendemonstration der AfD stattfindet. 
Es sind rund 100 Leute anwesend mit Slogans, 
bei denen man nicht weiß, was sie eigentlich 
aussagen sollen.

Das Gute ist, dass die Gegendemonstration 
zurückhaltend und nicht aggressiv ist, wie es 
normalerweise üblich ist.

„Wir wollen Familien unterstützen und das 
Existenzminimum erhöhen. Außerdem, 

wollen wir 25 Euro mehr Kindergeld bereit-
stellen. Eine Zukunftsinvestition für unsere 
Kinder,“ spricht Frau Merkel Familien direkt 
an.

Die Rede wird mit der Nationalhymne beendet. 
Merkel geht, ohne Fragen zu beantworten, da 
sie noch eine Rede an diesem Tag halten muss. 
Diesmal nimmt sie einen anderen Weg, da auf 
der anderen Seite des Domplatzes die Gegen-
demonstration stattfindet.

Die Menge löst sich auf und der Domplatz ist 
auf einmal still und leer.
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von Viet-Hoang Nguyen

Das war nicht das erste Mal in diesem Jahr, 
dass Sigmar Gabriel Kassel besuchte. Denn am 
28.08.2017 wurde er vom damaligen Kasseler 
Bundestagskandidaten der SPD, Timon Grem-
mels, dazu eingeladen, die Documenta 14 zu 
besuchen, eher privat, abseits der Presse. 

Diesmal ist er geschäftlich hier um seinen 
Parteifreund beim Wahlkampf zu helfen. Man 
wundert sich, wie schnell man eine Wahl-
kampfveranstaltung mit Bühne und Bänken 
auf- und abbauen kann. Die Veranstaltung 
sollte um 16 Uhr beginnen, also direkt nach 
der 8. Stunde, praktisch für mich, als Umlauf-
redakteur, der als Nebenjob Schüler ist. Glück-
licherweise war noch die Documenta 14 im 
Gang, sodass ich die schweren Schultaschen bei 
der Gepäckaufbewahrung der Documenta 14 
für Touristen benutzen konnte. Pünktlich um 

16 Uhr begann die Wahlkampfveranstaltung, 
ohne den besonderen Gast Sigmar Gabriel. So 
waren die ersten Redner Timon Gremmels und 
Baunatals Bürgermeister Manfred Schaub,

die wie im Bild zu sehen, zufällig die gleiche 
Kravatte angezogen haben. Neu war, dass die 
bisherige Bundestagsabgeordnete vom Wahl-
kreis Kassel, Ulrike Gottschalk, wie eine nor-
male Bürgerin in den Zuschauerplätzen stand. 
Langsam wurde klar, Sigmar Gabriel hatte 
Verspätung, wie Christian Lindner auch einen 
Tag zuvor. 

Das Warten war angenehm, denn das Wetter 
war warm, der Himmel leicht bewölkt. Viel-
leicht war die Mutter Natur in Kassel gnädig 
mit den Spitzenpolitiker. Nachdem Timon 
Gremmels und Manfred Schaub ihre Reden 

Aussenminister 
Sigmar Gabriel 

in Kassel
Bundesaußenmininister und Vize-Kanzler Sigmar Gabriel kam am 

13.11.17 nach Kassel auf den Opernplatz, auf dem Christian Lind-

ner ein Tag zuvor gesprochen hat. Die Veranstaltung hieß „Auf 

einen Kaffee mit Timon ... und Sigmar Gabriel“ Das besondere, 

Gabriel wurde ein Tag zuvor 58.



53

B
l
i
c
k
p
u
n
k
t

beendet hatten war immer noch kein Außen-
minister zu sehen. Es herrschte erst Stille auf 
der Bühne, dann kam Manfred Schaub wieder 
hinauf und unterhielt hierbei, die einige hun-
dert wartenden Besucher mit einer improvi-
sierten Rede. Das ist auch eine Kunst.

Um 16:30 Uhr kam die Nachricht durch, dass 
Sigmar Gabriel bald komme. Die Pressefoto-
grafen folgten Timon Gremmels und Ulrike 
Gottschalk auf dem Weg zu den Straßenbahn-
gleisen. Einer der Journalisten fragte spaßeshal-
ber die beiden Politiker, „wieso sie den armen 
Schaub dazu verdonnert hätten, die Zuschauer 
zu amüsieren?“ Die Antwort: „Wieso nicht, 
denn er kann es und macht es sogar gut“. 

Herr Gabriel kam jedoch immer noch nicht, 
also hieß es weiter zu warten. Ich nutzte die-
Möglichkeit, mit Ulrike Gottschalk und Timon 
Gremmels über Politik zu diskutieren und 
dabei ein Erinnerungsfoto zu machen. 

Die Journalisten machten Fotos, stellten sich 
mir vor und wir redeten miteinander. Nach 
einer 40-minütigen Verspätung kam Sigmar 
Gabriel mit einer kleinen Polizeikolonne.

Richtung Opernplatz bog Minister Gabriel auf 
einmal ab und ging mit seinen drei Personen-
schützer in die Hintertür des ALEX hinein. 
Dem Kellner war anzusehen, dass er verblüfft 
war, dieser Prominenz die Toilette zeigen zu 
dürfen. Endlich folgten Autogramme und Sel-
fies mit den geduldig Ausharrenden und mir.

Dann ging er so schnell wie möglich zur 
Bühne, denn alle warteten. Fast übersah er 
die Straßenbahnen, der Bahnfahrer klingel-

te rechtzeitig. Erstaunt winkte er dann dem 
Außenminister. Auf dem Opernplatz wurde er 
nun von den Besuchern mit tosendem Applaus 
empfangen.  

Man erkennt hier eine etwas andere Seite von 
Sigmar Gabriel, denn seiner Rede, fügte er 
einige Witze hinzu. Zum Thema der geringen 
Geburtenrate in Deutschland sagte er: „Die 
Welt ändert sich, die anderen werden mehr, 
wir in Europa werden weniger, das hat viel-
leicht damit zu tun, dass wir die Theorie des 
Kinderkriegens noch kennen, mit der Prazis 
war das so ´ne Sache in den letzten Jahren.“ Er 
begründete es mit dem „berühmten demografi-
schen Wandel“, er fügte hinzu: „ ich habe drei 
Töchter, ich bin unschuldig“ und erntete damit 
Lacher. Und so hielt er die Zuschauer auf dem 
Opernplatz bei Laune. Er erzählt gern von sei-
nen drei Töchtern und seiner Frau. Er sei ja Fan 
von Werder Bremen, seine Frau aber Anhän-
gerin vom FC Bayern. Dann berichtet er, wie 
Bayerns Ex-Ministerpräsident Edmund Stoiber 
immer zu ihm sagen würde: „Grüßen Sie zu 
Hause den einzigen Menschen mit Verstand,“ 
und erntete so noch mehr Lacher. Sichtlich 
amüsiert war auch Timon Gremmels.

Doch es blieb nicht nur beim Lachen, es gab 
auch sehr viel Kritik. Zur letzten Sitzung des 
Bundestages vor zwei Wochen sagte er: „Ich 
gebe zu, ich bin wehmütig und traurig aus dem 
Bundestag gegangen.“ „Warum?,“ fragte er sich 
selbst und gab direkt dazu eine Antwort, „weil 
ich wusste, wenn ich das nächste Mal dahinge-
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he, werden seit 1945 das erste Mal wieder Nazis 
im deutschen Reichstag am Rednerpult ste-
hen,“ er wiederholte mit Überbetonung „Das 
erste Mal!“ Auf AfD-Wähler bezogen sagte er: 
„Ich kann verstehen, dass Menschen oft sauer 
auf die Politik sind, ich gebe zu, wir machen 
nicht alles richtig.“ Er fügt hinzu und guckt 
zu Timon Gremmels: „außer die Kasseler SPD 
natürlich“ und steckte mit seinem Lachen die 
Besucher an: „Aber außerhalb Kassels sollen es 
auch Sozialdemokraten geben, die Fehler ge-
macht haben, aber nur außerhalb von Kassel.“
Er fügte hinzu, dass es allen demokratischen 
Parteien so gehe und machte ein richtiges 
Statement: „Wir sind Menschen, wir machen 
auch mal Dinge falsch. Ich finde, was wir nicht 
machen dürfen, ist, vor allem beim Ärger über 
Parteien und Politik, Nazis ins deutsche Parla-
ment zu wählen, denn das macht das Leben 
in unserem Land nicht besser, sondern eher 
schlechter.“ Darauf bekam er den größten 
Beifall. 

Zum Thema Flüchtlinge, was seiner Meinung 
nach der Grund ist, wieso die AfD so stark 
geworden ist, erwähnte er, dass nur Martin 
Schulz das Thema im Wahlkampf aufnähme. 
Er fordert die Kommunalpolitiker dazu auf, 
sich den Fragen der AfD-Wähler viel stärker 
zu stellen. Zum Thema Flüchtlinge wird er 
sogar etwas poetisch und berührt den ein oder 
anderen, indem er schildert: „Wir haben fast 
alle zwei Seelen in der Brust, wirklich fast alle, 
die eine Seele sagt, wir müssen doch helfen, 
wir können die Leute doch nicht verkommen 
lassen..., und die andere Seele, schaffen wir das 
wirklich? Gibt es nicht mehr Gefahren durch 
Terrorismus? Wie kriegen wir das hin?“ Er 
kommt zum Fazit: „In Wahrheit haben wir bei-

de Seelen gleichzeitig in der Brust, wir sollten 
mal öfter darüber reden, nicht die Sorgen die-
ser Menschen diesen Typen von rechts über-
lassen!“ Er bekommt dazu einen großen Beifall 
der Zuschauer. Zum Abschluss seiner Rede 
sagt zum Thema der immer weiter sinkenden 
Wahlbeteiligung, er fordere die Zuschauer 
auf, lustiger Weise, andere zu überzeugen zur 
Wahl zu gehen. „Denn es gibt genug Gründe, 
zur Wahl zu gehen, und Leute zu überzeugen 
mitzukommen, auch wenn sie drei Stunden 
auf den Nachbarn eingeredet haben, so dass er 
schon droht wegzuziehen...“ Er provoziert ein 
Lachen und fügt hinzu „... oder zwei Stunden 
auf die Enkel einreden, sodass sie schon sagen 
„ich komme nur noch an Weihnachten, wenn 
du damit nicht aufhörst“, dann und nur dann 
braucht man nur noch fünf Minuten mehr 
drauflegen (...), um zu erklären, was und wen 
sie wählen sollen, und mit einer Pause fügt 
er hinzu, natürlich die SPD und den Kasseler 
Kandidaten Timon Gremmels“. Danach gab es 
von Seiten der Kasseler Politiker noch ein klei-
nes verspätetes Geburtstagsgeschenk, eine Ahle 
Wurscht und eine Flasche regioner Apfel-Wein, 
worüber sich Sigmar Gabriel sichtlich freute. 

Danach werden noch einige vom Boden aus 
zugerufende Bürgerfragen beantwortet. Dann 
verabschiedet sich Gabriel um 17:15 Uhr mit 
den Worten nach Fulda, eine CDU-Hochburg: 
„Da wird es geringfügig schwieriger als in Kas-
sel.“ Die Botschaft liefert er gleich mit: „Man 
muss auch dahin gehen, wo es wehtut.“
Er geht dann flott ins Auto, denn schon um 17 
Uhr, also vor einer Viertelstunde, sollte er auf 
der Bühne in Fulda sein. Wenn sein Auto nicht 
teleportieren kann, wird er auch dort mit einer 
langen Verspätung ankommen.

 Thomas Hoch, Bilder von Louise Kleinheyer von Viet-Hoang Nguyen
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Monster
Ihre reizlosen Hochhäuser       -       überall

Ihre glanzlosen Autos               -       Unfall

Ihre inhaltslosen Stimmen       -       Abfall

und mitten im Chaos, bin Ich

„die schöne Natur“,

so nennen diese Monster mich

Mein himmlisches Grün -       vergöttern Sie dennoch nicht

Mein magisches Wasser  -       verzaubert Sie ebenso nicht

Meine unnahbare Atemluft  -       verduften Sie sowieso nicht

So frage Ich euch: „MONSTER, spricht!

Wie könnt ihr es dennoch wagen, wagen

Gedichte zu schreiben über mich?“

Gülsüm Sapuk, Bilder von Louise Kleinheyer

F
e
u
i
l
l
e
t
o
n

 Thomas Hoch, Bilder von Louise Kleinheyer von Viet-Hoang Nguyen
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Herr Kilian=Dumbledore:
Wir wissen zwar nicht ob Herr Kilian auch so viele Vornamen wie Albus Percival Wulffric Brian 
Dumbledore hat, aber das Aussehen stimmt auf alle Fälle. Herr Kilian hat schon meinen Vater 
unterrichtet, also können wir ein Alter von 115 Jahren nicht ausschließen.

Herr Beuchel = 
Sirius Black: 
Wie das Optische 
hat uns das Selbstbe-
wusstsein dazu ge-
bracht, Herrn Beuchel 
mit Sirius zu ver-
gleichen. Ein leichter 
Hauch von Eitelkeit 
und dem Wissen, 
Herr der Situation zu 
sein, untermalen sein 
Auftreten.

von Pia, Lola und Celina
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Frau Petri = 
McGonagall : 
Wie McGonagall 
interessiert sich Frau 
Petri sehr für die 
Vergangenheit. Sie 
sind beide sehr 
freundlich, aber auch 
systematisch. Sie se-
hen unserer Meinung 
nach fast identisch 
aus.

Frau Böhm = Helena Ravenclaw: 
Frau Böhm erinnert einen hauptsächlich an die Helena aus dem Buch, da sie im Buch halb so 
temperamentvoll ist wie im Film. Sie sind beide eher schüchtern und zurückhaltend, aber auch 
sehr nett und fair. Außerdem sind beide ehrlich und passen äußerlich gut zusammen.

Frau Metz = Fleur Delacour: 
Frau Metz und Fleur sind beide sehr schön und süß. Beide sind sehr liebevoll und verständnisvoll 
gegenüber Familie und Schülern. Ebenfalls sind beide organisiert.
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Herr Fohrmann = Dobby:
Herr Fohrmann hat diese leicht eingestupste 
Nase, die uns sehr an Dobby, den Hauselfen, 
erinnert. Außerdem können beide ab und an 
sehr aufdringlich sein.

Frau Hellweg-Möller=Trelawney:
Trelawney ist wie Frau Hellweg-Möller eine Person die immer ein klares Ziel vor Augen hat. Aus-
schlagebende Punkte, in denen sie sich unterscheiden, sind die Frisur und die Brille Trelawneys.

von Pia, Lola und Celina
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Frau Gerlach = Madame Hooch: 
Wie die Haare ähneln die beiden sich in der 
Regelbewusstheit und in der Disziplin. Beide 
sind sehr organisiert und strukturiert.

Herr Franz = Cedric Diggory: 
Herr Franz hat ein großes Herz und wie 
Cedric ausgeprägte Menschenkenntnis. 
Beide wirken aber stellenweise auch ein wenig 
abgehoben.
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Herr Dietwald =Neville Longbottom:
Neville ist sehr spontan und wie Herr 
Dietwald sehr kompetent und entschlossen. 
Außerdem sehen sich die beiden sehr ähn-
lich.

Frau Melan = Hermine Granger: 
Sie sind beide sehr selbstbewusst. Hauptsäch-
lich hat uns aber das Aussehen dazu gebracht 
Frau Melan und Hermine Granger als ein 
und dieselbe Person zu zählen. Außerdem 
sind beide unfassbar intelligent.

Frau Thier = Ginny Weasley: 
Ginny ist als hilfsbereite und nette Schülerin bekannt, die noch dazu ein großes Herz für jeden 
hat. Frau Thier ist genau wie Ginny sehr zielstrebig, weiß genau was richtig oder falsch ist und was 
sie will. Außerdem sind beide sehr vielseitig und für Überraschungen gut.

Frau Praßler = Molly Weasley: 
Frau Praßler ist eine sehr hilfsbereite Lehrerin, die wie Molly aber auch Prioritäten gegenüber 
Schülern setzen kann. Beiden ist eine Zielstrebigkeit eigen.

Herr Reitinger = Lupin: 
Lupin ist unser wandlungsfähigstes Ordensmitglied, da er sich bei Vollmond in einen Werwolf 
verwandeln kann. Wie Herr Reitinger ist Lupin sehr freundlich und ebenso sehr geheimnisvoll in 
seiner Art.
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Frau Remes = Lilly Potter: 
Lilly war eine der nettesten und klügsten 
Schülerinnen, die Hogwarts je gesehen hat. 
Genau diese Punkte sind uns bei Frau Remes 
ebenfalls aufgefallen. Außerdem sind beide 
sehr aufgeschossen und hilfsbereit. 

Frau Friedenberg-Blaschke =
Lavender Brown: 
Frau Friedenberg ist wie Lavender sehr hübsch. 
Sie sind beide entschlossen und auch etwas 
dominant, wenn sie etwas erreichen möchten.
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von Viet-Hoang Nguyen

Bis zum 12. September 2017 kennen die 
Kasseler den Bundesvorsitzenden der FDP nur 
von den schwarz-weißen, modern wirkenden 
Wahlplakaten, wo der 38-jährige Politiker wie 
ein Model posiert und in neongelbem und pin-
kem Schriftzug Teile des Wahlprogramms der 
FDP zu sehen sind; aus Talkshows, Werbespots 
oder generell aus dem Fernsehen. Mitte Sep-
tember, knapp zwei Wochen vor der Bundes-
tagswahl, kommt der Chef der FDP Christian 
Lindner. Um 16 Uhr soll es losgehen, schon um 
halb 14.30 Uhr füllte sich der Opernplatz mit 

Menschen. Die Jugendorganisation der FDP, 
die Jungen Liberalen, verteilen neben klassi-
schen Wahlgeschenken wie Kulis, Feuerzeugen, 
Ballons und Frisbees mit Sprüchen wie „Mit 
Uns geht‘s rund“ auch etwas kuriosere Wahl-
geschenke. 

Alle Besucher die relativ jung aussehen, be-
kommen kleine handliche Päckchen mit 
Longpapers und Tipps mit teils zweideutigen 
Slogans wie „Bauen wir‘s an, grün wählen 
- gelb rauchen“ oder „Legalisierung..., Wir 

Christian
Lindner (FDP) in 

Kassel
Auch der Bundesvorsitzende der FDP, Christian Lindner, ist nach 

Kassel gereist. Am 12.09.2017 kam er auf dem Opernplatz in Kas-

sel an.  Ein Interview mit ihm konnten wir nicht führen, aber dafür 

haben wir Interviews mit zwei anderen großen FDP Politikern, und 

zwar mit dem ehemaligen Vorsitzenden der Jungen Liberalen, Las-

se Becker und dem derzeitigen Vorsitzenden der in Hessen, Lukas 

Schwalbach.  

Collage: v.l.n.r. Matthias Nölke, Lasse Becker, Lucas Schwalbach, Christian Lindner und Nicola BeerB
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ziehen‘s durch - Positionspapiere“.  All das sind 
Anspielung auf den Teil des Wahlprogramms, 
wo die FDP für die Legalisierung von Canna-
bis kämpft. Die FDP weiß also, wie man junge 
Wähler für sich gewinnt.

Quelle: https://www.julis.de/shop/: links das 
Päckchen Longpapers und Tipps, rechts die 
Kondome in einer FDP-Packung. Diese Produkte 
gibt es nicht nur als Geschenk, sondern sind im 
online-Shop der FDP angebotene Waren. (Ich 
übernehme keine Haftung dafür, dass jemand 
das wirklich kauft ;) 

Um 16 Uhr geht die Veranstaltung planmäßig 
los, die ersten beiden mittleren Bänke sind für 
die geladenen FDP-Politiker reserviert.

Wer zuerst kommt, kann sich auf die wenigen 
Holzbänke in den ersten Reihen setzen, der 
Rest muss stehen. Kreativere Zuschauer stehen 
auf dem Dach der Galeria Kaufhof und haben 
theoretisch die beste Sicht. 

Bis jetzt ist von Christian Lindner nichts zu 
sehen, aber die anderen geladenen Personen 
sind schon da. Der erste Redner ist der Bundes-
tagskandidat der FDP des Wahlkreises Kassel, 
Matthias Nölke. Der 37-jährige FDP-Politiker 
ist ein ehemaliger Schüler des Goethe-Gymna-
siums und hat hier sein Abitur gemacht. 

Bei seiner Rede stellt er sich selbst den Zu-
schauern vor und schildert seinen Weg in die 
Politik und sein Wahlprogramm für den Wahl-
kreis Kassel, wenn er in den Bundestag kom-
men sollte. Wie wir heute wissen, ist es hierzu 
nicht gekommen.

Die nächste Sprecherin ist die Generalsekräte-
rin der FDP und hessische Landeslistenführe-
rin Nicola Beer, viele Lehrerinnen und Lehrer 
müssten Sie noch aus ihrer Zeit als Kultusmi-
nisterin von 2012 bis 2014 kennen.
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Das FDP-Wahlkampfteam ist schon vorbereitet 
und verschenkt Regenponchos in blauer oder 
gelber Farbe, so verlässt aufgrund des Wetters 
keiner der Anhänger die Veranstaltung.

In ihrer Rede betont Nicola Beer betont das 
FDP-Wahlprogramm und erläutert, wie man es 
auf Bundesebene durchsetzen kann. Nachdem 
Frau Beer ihre Rede beendet hat, ist immer-
noch kein Christian Lindner zu sehen, deshalb 
versuchen die Moderatorin der FDP, Mattias 
Nölke und Nicola Beer etwas Zeit zu schinden 
und reden eher improvisiert als geplant über 
Politik. Langsam kommt aus Journalistenkrei-
sen das Gerücht, dass Christian Lindner schon 
in der Nähe sei und jeden Moment kommen 
könnte. Er hat bis jetzt schon 45 Minuten Ver-
spätung. Deshalb entfernen sich die meisten 
Journalisten von der Bühne, die Zuschauer hin-
gegen bekommen davon nur wenig mit. 
Aus Sicherheitsgründen wird nicht gesagt, 
wann und wo der FDP-Chef mit seinem Auto 
ankommen wird, deshalb verteilen sich die an-
wesenden Journalisten auf die drei Zufahrten 
des Opernplatzes. Ich stehe sicherheitshalber 
neben SpiegelTV mit der großen Videokamera. 
Dann ertönen Musik und die Stimme der 
FDP-Moderatorin, dann die Stimme von  

Christian Lindner, der die Zuschauer begrüßt. 
Die Reporter von SpiegelTV und ich sind 
verwundert: „Wo kam der denn her?“ Dann 
rennen wir schnell zur Bühne und sehen den 
Politiker im dunkelblauen Anzug auf der 
Bühne ein Selfie machen. „Das beeindrucken-
de Bild musste ich festhalten“. Als Christian 
Lindner nach einer Stunde Verspätung anfängt 
zu reden, hört es auf wundersame Weise auf zu 
regnen. Zufall?

Christian Lindner ist ein guter Redner, um den 
Zuschauern nahe zu sein, steht er fast immer an 
der Bühnenkante.

Manchmal sieht es aus, als würde er fast von 
der Bühne stolpern, was glücklicherweise nicht 
geschieht. Er spricht am meisten über die Zu-
kunftsfragen, wie Digitalisierung und Bildung, 
die seiner Meinung nach beim TV-Duell 
zwischen Angela Merkel und Martin Schulz 
nicht erwähnt wurden. Humorvoll erklärt er 
pointiert und spannend Teile des FDP Wahl-
programms. 

Dabei benutzte er immer beide Hände, um 
mit verschiedenen Gesten sein Gesprochenes 
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zu betonen. Das ist auch der Grund, wieso 
Christian Lindner weder ein Sprechpult noch 
ein Mikrofon braucht. Denn er hat immer ein 
Kopfbügelmikrofon parat, da er doch beide 
Hände zum Reden braucht.

Auch einige rhetorische Fragen zum Thema 
Bildung stellt im Zusammenhang mit jährlich 
50 000 Schulabbrechern: „Was soll aus denen 
werden?“ Dafür bekommt er den Beifall der 
Zuschauer. Er erklärt danach, dass seine Partei 
das alles nicht mehr mitmachen will, und be-
tont, dass das Bildungssystem in Deutschland 
so ausgestattet werden muss, dass kein junger 
Mensch mehr die Schule ohne Abschluss ver-
lässt. Zum Thema Digitalisierung ruft er aus 

„Der Staat selbst muss digitalisiert werden!“ Da-
raufhin vergleicht er Deutschland mit Estland 

„In Estland kann man alles online machen, die 
Steuererklärung in drei Minuten. Warum geht 
das bei uns nicht?“. Auch hierfür bekommt er 
viel Applaus.

Die Stimmung ist sichtlich gut. Seine Rede 
neigt sich dem Ende zu und dann kritisiert 
er einerseits die AfD und lobt den Wunsch-
koalitionspartner, die CDU. Eine kleine Kritik 
an der Bundeskanzlerin gibt es trotzdem: „Die 
Politik von Angela Merkel ist nach dem Bra-

vo-Hits-Prinzip angelegt. Von allen (Parteien) 
das Beste entnehmen.“ Darauf erntet er den 
größten Lacher und den größten Beifall.

Am Ende der Rede von Christian Lindner 
stürmen gelb-blau gekleidete Politiker der 
Jungen Liberalen mit ausziehbaren Schildern 
mit Inschriften wie „Christian Lindner“ oder 

„Denken wir neu“ die Bühne. Die vorherigen 
Sprecher Nicola Beer und Matthias Nölke be-
treten ebenfalls die Bühne, dann heißt es still 
stehen für ein Gruppenbild.

Matthias Nölke nutzt diese Gelegenheit, um mit 
seinem Parteivorsitzenden ein Selfie zu machen.

Generell sind Selfies mit Parteifreunden beliebt. 
Hier das Selfie von Nicola Beer mit Matthias 
Nölke. 

Danach gibt er noch Interviews mit 
SpiegelTV und der Nordhessen Rundschau, 
dann muss er schnell wieder los. Auf die Frage 
von SpiegelTV „Macht sowas Spaß wie jetzt?“ 
antwortet Lindner „Es ist großartig, es ist doch 
das politische Lebenselixir, sich mit Menschen 
auszutauschen“, das hier ist das echte politische 
Leben, ich mag es!“

Er verabschiedet sich von der Bühne mit der 
Aussage „Normalerweise muss ich um 18 Uhr 
schon in Hannover sein, (er guckt auf die Uhr), 
also genau jetzt“,  erntet noch einen Lacher 
und verlässt die Bühne auf dem Weg zum Auto.  
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Genau dann fängt es wieder an zu regnen. 
Zufall? Eher nicht...

Das Spiel des heutigen Tages heißt eben
„Finde den Lindner“ 

Wer nicht so nah an den „Selfie-Made-Man“ 
kommen kann, versucht es eben mit einen 
Gruppenselfie, wo der Politiker irgendwo hin-
ten zu sehen ist.

Die aller, allerletzte Bürgerfrage wird im strö-
menden Regen beantwortet, dann gehts end-
lich in Richtung Auto. Sogar beim Einsteigen 
ins Auto beantwortet er Fragen von SpiegelTV, 
er lässt sich Zeit und zieht erst sein Sakko beim 
Reden aus, wirft es ins Auto sagt: „Ich muss 
jetzt los, Tschüüüüs“.

Hier gehts zum Online-Artikel mit einem 
Interview mit Lasse Becker und Lucas Schwal-
bach unter anderem über die „Weltbeste 

Bildung“ und wieso die FDP interessant für 
Jugendliche ist.

https://www.umlauf.de/
online/blickpunkt/1951-
die-fdp-und-christian-
lindner-vor-der-bw-
2017-in-kassel-inkl-
interviews
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Ja richtig gehört, die Protagonistin des Disney 
Films „Frozen“ aus dem Jahr 2015 ist quasi der 
inoffizielle Anführer dieses Phänomens, das 
von vielen mittlerweile sogar „Elsagate“ ge-
nannt wird. Doch worum geht es da überhaupt 
und wo spielt es sich ab?

Letzteres lässt sich relativ schnell beantwor-
ten: Auf YouTube. Die erste Frage dagegen ist 
leider deutlich komplexer, vor allem für die, die 
sich nicht des öfteren auf der weltweit größten 
Videoplattform aufhalten. 

Wenn man die Quintessenz dieses Themas in 
einem Video zusammenfassen wollen wür-
de, ginge es darin wahrscheinlich um einen 
schwangeren Spider-Man, der sich zusammen 
mit einer Elsa betrinkt, anschließend mit 
Fäkalien einreibt und zu guter Letzt noch in 
eindeutig sexueller Pose den Hintern versohlt 
bekommt. Alles dargestellt von erwachsenen 
Menschen in extrem billigen Kostümen.
Und nein, das soll kein schlechter Witz sein, 
sondern lässt in dieser und ähnlicher Form 
schon seit Monaten auf YouTube finden. 
Warum ein solches Video oder auch welche 
mit Titeln und Inhalten wie „ELSA´s Forced 
Slavery In Club Stripper with Sofia Saved By 
Jack and Police!“ oder „BEST ELSA & PETER 
Misunderstanding Eat Shit In The Toilet!“ jetzt 

eventuell gar nicht so gut für die Entwicklung 
und Wahrnehmung junger Kinder sind soll 
hier aber jetzt erst mal im Hintergrund ste-
hen. 

ElsaGate 

Bei den Simpsons macht man sich in Form der fiktiven Serie „It-
chy and Scratchy“ schon seit Jahrzehnten darüber lustig: exzessi-
ve Gewaltdarstellung und Verdummung der Jugend durch obszöne 
Inhalte. Was in den 90er Jahren allerdings noch einen eher sati-
rischen Ton hatte, ist heute jedoch längst im Alltag vieler Kinder 

verankert. Und Schuld daran ist...Elsa?

und der Verfall 
der Moral

von Felix Thielemann
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von Felix Thielemann

sind. Noch dazu viele in einer Mischung aus 
Thai, also der thailändischen Amtssprache, und 
einer selbst gebauten Verschlüsselung. 

Vielmehr soll es unter anderem darum gehen, 
was für immense Mengen an Aufrufzahlen 
diese Videos generieren, und wie viele Kanäle 
es mittlerweile gibt, die versuchen das Prinzip 
zu imitieren, um auch ein Stück vom finanziell 
recht lukrativen Kuchen abzukriegen. Denn das 
ist der springende Punkt, diese Videos sorgen 
bei den Köpfen dahinter für massive finanzielle 
Gewinne, was nicht zuletzt am YouTube Algo-
rithmus liegt, der die lukrativsten Werbungen 
vor allem vor den Videos laufen lässt, bei denen 
relativ wenige Werbungen weggeklickt werden. 
Und genau das ist bei eben diesen Videos der 
Fall, da die Hauptgruppe der Zuschauer eben 
aus extrem jungen Kindern besteht, die natür-
lich zum Großteil noch überhaupt nicht ver-
stehen wie und warum man die Werbungen 
beseitigt oder durch Browser-Addons wie den 
„Ad Blocker“ ausschalten lässt.

Aber passt auf, es wird noch deutlich kurio-
ser. Denn wenn man länger über das ganze 
nachdenkt, muss man sich natürlich auch 
irgendwann selbst die Frage stellen, was das 
überhaupt für Menschen sind, die sich dazu 
entschließen, diese Videos hochzuladen. Doch 
hier wird das ganze etwas schwierig, denn so 
wirklich weiß es einfach niemand. Keiner der 
Video-Produzenten tritt außerhalb des eigenen 
Kanals in irgendeiner Weise auf oder ist gar mit 
dem echten Namen irgendwo vermerkt. Noch 
dazu sind aufgrund der Verkleidungen oftmals 
auch überhaupt keine Gesichter zu sehen, wes-
wegen es für Interessierte quasi unmöglich ist, 
mit ihnen in Kontakt zu treten. Das einzige was 
man sicher sagen kann, ist dass sie ganz genau 
wissen, wie man es schafft, Kinder durch das 
Auftreten von Figuren, die ihnen aus anderen 
Medien bestens bekannt sind,  vor den Bild-
schirm zu fesseln.

Wo man dagegen einen sehr guten Einblick 
bekommt, ist der Kommentarbereich dieser 
Videos, und der ist in vielen Fällen alles andere 
als angenehm, vor allem bei dem Videos, bei 
denen selbst Kinder mitwirken. Wer nämlich 
mal etwas genauer hinschaut, wird hunderte 
Kommentare finden, die eindeutig Personen 
mit pädophilem Hintergrund zuzuschreiben 

Kommentare unter einem Video, in dem ein 
junges Mädchen Badekleidung trägt.

So wirklich dagegen getan wird von Seite der 
darin involvierten Firmen übrigens nichts. Die 
Werbepartner haben kein Problem damit ihre 
Spots vor solchen Videos zu schalten, YouTube 
kein Problem diesen eine Plattform zu bieten 
und auch Disney, also eigentlich ein Konzern 
der sich sehr viel Mühe gibt, den Ruf einer 
konsumentenfreundlichen Firma aufrechtzu-
erhalten, scheint es nicht zu stören, dass ihre 
Charaktere wie eben Elsa, Spider-Man und 
Batman hierfür verwendent werden. Anfra-
gen und Beschwerden von besorgten Eltern 
und Beobachtern sowie bisherige Berichte wie 
die des BBC wurden rigoros ignoriert oder 
aller höchstens mit möglichst diplomatischen 
PR-Flosklen abgewatscht. 
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Dabei wäre es eigentlich höchste Zeit das etwas 
getan wird, und wenn schon nicht durch die 
Firmen, dann doch wenigstens durch die Poli-
tik. Seit Jahren legt die Regierung einen großen 
Fokus auf den Jugendschutz und versucht völlig 
zu Recht durch Institutionen wie die FSK und 
die USK jugendgefährdende Inhalte zu kontrol-
lieren, aber wenn es dann darum geht, an junge 
Kinder beworbene Videos über Substanzmiss-
brauch, Fäkalien und Gewalt im „Neuland“ zu 
beseitigen, scheint man machtlos zu sein.

Streng genommen war das auch noch längst 
nicht alles seltsame, was es zu diesem Phäno-
men zu berichten gibt. So berichten viele User,  
die es sich ein bisschen zur Aufgabe gemacht 
haben, für die Löschung der Videos zu sorgen, 

Videos mit relativ eindeutigen Thumbnails

von ungewöhnlichen technischen Fehlern beim 
Melden der entsprechenden Inhalte und  teil-
weise scheinen auch die Accounts genau dieser 
Leute, die sich wie bereits erwähnt freiweillig 
dafür einsetzten, für ein jugendfreundlicheres 
Internet zu sorgen, mit Sperrungen bestraft 
worden zu sein.
Was genau an diesen Gerüchten dran ist lässt 
sich momentan noch sehr schwer sagen, aber 
im Bezug auf die Schädlichkeit kann man wohl 
jetzt schon definitiv eindeutige Schlüsse ziehen.
Für Eltern und Geschwister heißt es damit 
weiterhin: Augen auf wenn die ganz jungen am 
Tablet sitzen und auf YouTube unterwegs sind. 
Solche Inhalte sind dann doch eher mäßig gut 
für die Erziehung.
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Rätsel- und Knobelspaß II. Viel Vergnügen!
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t1. Wie heißen Menschen, die sich verkleiden? - Cosplayer

2. Wo war Merkel? - Fritzlar
3. In welchem Bundesland kamen Stripper an die Schule? Bayern
4. Wie heißt die Stadt, in der das Medienprojekt stattfand? - Larisa
5. Wie heißt das Spiel mit dem Wal? - Blue Whale
6. Wie viele Tausend Meeressäuger sterben jährlich aufgrund von Plastikmüll? - 
Hundert
7. Welche Universität hat die höchste Suizidrate? - Oxford
8. Wie heißt die nördlichste Hauptstadt in Japan? - Hokkaido
9. Wie heißt die Partnerschule von Sapporo? - München
10. Wie heißt die frühere Hauptstadt von Vietnam? - Saigon

von Jaqueline Ho und Gamze YavuzLösung: Kreuzworträtsel I, Seite 24
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Stell dir vor: Nach der Schule und einer der 
stressigsten Bahnfahrten, die du jemals hattest, 
läufst du die breit gebaute Karthäuserstraße 
entlang. Du hast dir vorgenommen, heute mal 
in die Stadt zu gehen, um neue Kugelschrei-
ber zu kaufen und eventuell auch nach einem 
Outfit Ausschau zu halten. Du denkst dabei an 
die vielen Aufgaben, die du noch zu erledigen 
hast. Daran, dass du mit dem Hund Gassi ge-
hen musst und die ganzen Hausaufgaben, die 
du zu morgen fertig haben musst. Plötzlich 

„stolperst“ du über etwas Metallisches, Qua-
dratisches, was zwischen all den herbstlichen 
Laubblättern fast schon untergeht. Du versucht, 
die Eichenblätter von der Oberfläche zu wi-
schen, um erkennen zu können, was in diesem 
steinartigen Viereck eingraviert ist. Du liest:

HIER WOHNTE
KURT FINKENSTEIN

JG: 1883
VERHAFTET 1933 

BREITENAU
VON 1935-1943

ZUCHTHAUS KASSEL
DEPORTIERT 1944

AUSCHWITZ-BIRKENAU
TOT 29.1.1944

Wer dieser Kurt Finkenstein wohl war? Viel-
leicht eine berühmte Persönlichkeit oder 
etwa ein sehr geliebter und geehrter Nach-
bar? Was hat er getan, dass er verhaftet wur-
de und ins Zuchthaus kam? Vielleicht war 
er doch nicht so ein guter Mensch? Aber wa-
rum sollte er dann ein Denkmal erhalten?
 Aus dem Augenwinkel siehst du ein älte-
res Paar die Straße hinunter laufen. Mit ei-
ner Zahnbürste, einem Tuch und Messing-
politur in der Hand fängt das Paar an, den 
Stein zu polieren. Du stehst nur da und be-
obachtest, wie er anfängt zu glänzen. Die 
Fragen in deinem Kopf werden immer mehr.
So bin ich mit Frau Gudrun Berger ins Ge-

spräch gekommen. Die 53-Jährige erzählt mir, 
dass sie seit drei Jahren aktives Mitglied der 
Stolperstein-Gemeinde Kassel sei. In den letz-
ten Tagen ist sie mit ihrem Ehemann durch 
ganz Kassel gelaufen und hat mit ihm alle 
Steine, über die sie gestolpert sind, geputzt. 
Natürlich nicht wortwörtlich. Als ich sie fra-
ge, warum sie dies tut, antwortet sie ganz ein-
fach: „Weil es an die Menschen erinnert, die 
damals ganz schrecklich behandelt wurden.“
Auch in den Social Media wurde zum Putzen 
der Denkmäler aufgerufen. Im Rahmen der Pog-
romnacht, die am 09. November ihren Jahrestag 
hatte, sollten somit alle Stolpersteine auf Hoch-
glanz gebracht werden, damit auch die nach-
folgenden Generationen von ihnen profitieren.
Doch nun zu der Frage, was Stolpersteine über-
haupt sind. „Eine Art Wiedergutmachung“, er-

widert Frau Janakat, Englisch- und Geschichts-
lehrerin bei uns am Goethe-Gymnasium. So 
waren Stolpersteine  zunächst das Projekt des 
Künstlers und Bildhauers Gunter Demnig. Er 
beschloss im Jahre 1992, diese kleinen Ge-
denktafeln zu verlegen, um an die vertriebe-
nen, deportierten, ermordeten, gefolterten und 
in den Suizid getriebenen Menschen zu erin-
nern, die dem nationalsozialistischem System 
zum Opfer gefallen sind. Er verlegte zunächst 
einen einzigen Stein, doch nach und nach über-
zeugte Demnig immer mehr Menschen, an 

Stolpersteine
Zwischen Erinnerung und Wiedergutmachung
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von Laura Kurtisoski, Bilder von Felix T.
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logie der Nationalsozialisten, wurde plötzlich 
von jüngeren Schülern angespuckt und so aus 
seinem Traumberuf vertrieben. Und das, weil 
er Jude war. Auf einem Bergsteigerausflug, 
denn „Ottje“ war sehr sportbegeistert, starb er 
dann. Bis heute ist nicht sicher, ob sein Tod 
ein Unfall war oder ob man von Suizid aus-
gehen kann. In beiden Fällen fand sein Leben 
ein viel zu abruptes und unglückliches Ende.
Dass Menschen aufgrund ihrer Herkunft oder 
ihrer Glaubensrichtung aus der Gesellschaft 
ausgeschlossen werden, ist für Frau Janakat 
unverständlich. So wie es der Vorsitzende Jo-
chen Boczkowski der Stolperstein-Gemeinde 
Kassel einmal sagte: Die Steine sind ein „gro-
ßes, dezentrales Denkmal gegen Intoleranz und 

Rassenhass,“ 
und dies kann 
man durchaus 
auch auf die 
heutige Ge-
sellschaft be-
ziehen. Dass 
D i s k r i m i -
nierung und 
I n t o l e r a n z 
g e g e n ü b e r 
M e n s c h e n 
verschiedens-
ter Herkünfte, 
G l a u b e n s -
gruppen oder 
Lebensberei-

chen existiert, kann man nicht bestreiten. Doch 
die Aufgabe der Menschheit ist es, sich dem zu 
widersetzen und das zu bekämpfen, was den 
Menschen damals das Leben genommen hat. 
Umso wichtiger war es für Frau Janakat, ihren 
Kollegen Dr. Otto Hess zurück an die Schule 
zu holen und ihm seinen Platz an der Schule, in 
der Gesellschaft, zurückzugeben. Zusammen 
mit Herrn Beuchel, ebenfalls Englisch- und 
Geschichtslehrer am Goethe-Gymnasium, ist 
ihr dies auch gelungen. Am 01. September 
fand die Einweihungsfeier unseres Stolper-
steins statt. Es wurden die Geschichte sei-
nes Daseins erzählt, Blumen hinterlegt und 
Nicole Gumann, eine sehr talentierte Schü-
lerin, sang im Gedenken an ihn. Neben vie

dieser Idee teilzunehmen, und bildete somit 
das Fundament einer Gemeinde, die als fester 
Bestandteil der Kultur des heutigen Deutsch-
lands gilt. 2011 wurden dann die ersten Stol-
persteine unter Denkmalschutz gestellt. Mitt-
lerweile gibt es rund 61.000 Stolpersteine 
in Deutschland und in 21 weiteren Ländern.
Dabei sei es wichtig, nicht nur die Straftaten 
zu erwähnen, die an den Unschuldigen ausge-
übt wurden. „Es ist wichtig, an die Menschen 
zu denken, die im Zentrum stehen.“ Denn laut 
Aussage von Frau Janakat sei das der eigentli-
che Sinn. Man gibt diesen Menschen eine Stim-
me, die sie im „Dritten Reich“ verloren haben.
Die Opfer waren geliebte, geehrte und teils 
sehr hoch angesehene Menschen, die aber zur 
Zeit des National-
sozialismus ver-
höhnt wurden und 
verhasst waren. 
Hierbei handelte 
es sich vor allem 
um Juden, Sinti, 
Roma, politisch 
Verfolgte, Homo-
sexuelle, Zeugen 
Jehovas oder Eu-
thanasieopfer. Sie 
wurden aus ihrem 
Zuhause vertrie-
ben und durften 
nicht mehr den Be-
ruf ausüben, den 
sie so geliebt hatten. In den meisten Fäl-
len wurden sie in den Tod geschickt. 
So oder so ähnlich erging es Dr. Otto Hess. Er 
war Lehrer an unserer Schule, damals noch 
unter dem Namen „Hermann Göring-Schule“, 
und genoss seine Tätigkeit und den Umgang 
mit Schülern sehr. Während diese eine Arbeit 
schrieben, dachten sie, dass „Onkel Otto“, wie 
er von seinen Schülerinnen und Schülern ge-
nannt wurde, Zeitung las. Doch in Wahrheit 
hatte er ein kleines Loch in die Tageszeitung 
geschnitten, um die Schüler vom Pult aus zu 
beobachten. Diese und viele andere Geschich-
ten machten Dr. Otto Hess zu dem, was er war. 
Nach der Machtergreifung Hitlers 1933 änderte 
sich alles. Dr. Otto Hess passte nicht zur Ideo-
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von Laura Kurtisoski, Bilder von Felix T.
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von Laura Kurtisoski, Bilder von Felix T.

len Mitgliedern der Stolperstein-Gemeinde 
und Schülern des Goethe-Gymnasiums kam 
auch eine Grundschulklasse, die mit uns gemein-
sam um Otto Hess trauerte. Die Stolperstein-Ge-
meinde bemüht sich auch ebenfalls darum, Ver-
wandte, Freunde und 
Nachbarn der Opfer 
zu finden. So kam ich 
auch mit einer Frau 
ins Gespräch, die die 
Enkelin eines ehema-
ligen Freundes Otto 
Hess‘ war. Es ging 
ihr und auch allen 
anderen Teilnehmern 
der Zeremonie sehr 
nahe. „Er ist Teil 
unseres Kollegiums, 
unserer Vergangenheit, ein Teil unserer Identi-
tät, und jetzt unsere Erinnerungskultur“, so Frau 
Janakat.
Ähnlich wie die Teile der Berliner Mauer, bei 
der man noch kurz vor dem Abbau beschloss, 
sie zu erhalten, sollen Stolpersteine daran erin-
nern, dass es einmal ein Deutschland gab, auf 
das man nicht stolz sein kann und konnte. Sie 
sind sie eine Art Prävention, damit Ähnliches in 
naher oder ferner Zukunft nicht mehr passiert. 
Doch auch als Erinnerung an die Opfer als In-

dividuen sind sie sehr bedeutsam. Für die meis-
ten Lehrer ist es deswegen umso wichtiger, dass 
die Schüler schon früh mit der Geschichte kon-
frontiert werden und aus den Fehlern ihre Groß-
eltern und Urgroßeltern lernen. Es gibt auch 

schon Grundschul-
lehrer, die mit ihren 
Kindern an solchen 
Zeremonien 
teilnehmen, damit 
sie schon von klein 
auf wissen, was es 
bedeutet, jemandem 
den Respekt zu er-
weisen und ihn auf 
ehrenvolle Weise zu 
gedenken. In einem 
Zeitalter, in dem die 

Rechte sich wieder laut Gehör verschafft, ist es 
umso wichtiger, dass diese Menschen nicht in 
Vergessenheit geraten. 
 Auch Demnig handelte nach ähnlichem Prinzip. 
„Ein Mensch ist erst dann vergessen, wenn sein 
Name vergessen ist“, und ihm ist es zu danken, 
dass Abertausende von Menschen nicht verges-
sen werden. Die Stolpersteine sorgen dafür, dass 
man ihre Geschichten kennt, ihre Schicksale, 
ihre Lebenswege und vor allem ihre Namen. 
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von Laura Kurtisoski, Bilder von Felix T.



Zitate
Herr Kabelitz:

„What´s the meaning of 
Kichererbsen?“

Schülerin: 
„Ehm...maybe giggling pea?“

Herr Kabelitz:
„Good try.“

Frau Remes:
„Ich war 10 Jahre lang

Vegetarierin
und lebe immer noch!“

Herr Franz:
„Versuchen, 

heißt Scheitern!“

Herr Kabelitz:
(zum Juristen-Deutsch):

„Gericht ist 
Klugscheißen auf hohem 

Niveau.“

Schüler vor der
Mathe-Klausur:

„Herr Ache, 
ich verstehe nicht,

warum wir jetzt was Neues
wiederholen.“

Herr Kirch:
„Wir wissen alle, dass 

das Schuljahr
sehr kurz ist. 

Trotzdem werden wir
Bücher austeilen.“
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Maya aus der 5e 
fällt krachend mit dem Stuhl

nach hinten um.
Ihre Erklärung hierfür

ist sehr nachvollziehbar:
„Ich habe mich zu stark gemeldet.“

Schüler:
„Herr Ache,

können Sie mir bitte noch einmalgenauer erklären, wo der G-Punkt liegt?“
Herr Ache:

„Ich glaube, da solltest du lieber
deinen Bio-Lehrer fragen!“

Herr Kabelitz traurig:
„Wen soll ich denn jetzt mob-
ben, wenn Tobi nicht da ist?“

Schülerin (lachend):
„Mobben Sie mich. Hab nichts da-

gegen.“

Frau Mösinger an 
der ihr zugeteilten Sta-
tion beim Sportfest:

„Ich bin der Eierkran.“

Herr Franz:
„Versuchen, 

heißt Scheitern!“

Herr Kabelitz:
(zum Juristen-Deutsch):

„Gericht ist 
Klugscheißen auf hohem 

Niveau.“
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Ich hatte das Glück durch meine Austausch-
organisation AFS ein Jahr lang das größte 
Abenteuer meines Lebens zu verbringen, in 
dem Land, für welches ich mich schon so lange 
interessiere.

Trotz langer Vorbereitung und dem zweijähri-
gen Lernen der Sprache, gab es so vieles, was 
ich noch nicht wusste. Ich habe in diesem Jahr 
so viele Erfahrungen gesammelt, die weit über 
einen einfachen Austausch hinausragen. Ich 
habe am eigenen Leib erfahren, was es heißt, 
selbst einmal der Ausländer zu sein, wie es sich 
anfühlt, wenn man zuerst überhaupt nichts 
versteht und die Freude, wenn einem gesagt 
wird, das man sich in der Sprache verbessert 
hätte, was es heißt, sich anzupassen, in unter-
schiedlichen Familien zu leben und dort das 

alltägliche Leben mitzubekommen. Ich habe 
viel von der japanischen Kultur und Mentalität 
erlebt, aber auch von anderen Ländern dieser 
Welt, aus welchen die anderen Austausch-
schüler kamen. Auch meine Perspektive auf 
Deutschland hat sich durch das Jahr stark ver-
ändert.

Die meisten Dinge habe ich jedoch über mich 
selbst gelernt, wer ich bin und was ich im Le-
ben erreichen möchte. Nach diesem Jahr fühlt 
sich die Welt gar nicht mal so riesig an und ich 
weiß, dass man vieles erreichen kann, wenn 
man sich dafür auch einsetzt und sich nicht 
von seinen Träumen abbringen lässt, selbst 
wenn man für verrückt erklärt wird. Aber um 
euch diese Erfahrungen näher zu bringen, fan-
ge ich einmal ganz von vorne an:
Mein Abenteuer begann am 20.08.2015 als ich 
mit den anderen deutschen Austauschschüler 
vom Frankfurter Flughafen nach Tokyo – Nari-
ta geflogen bin.

In Tokyo hatten wir zuerst ein Arrival Camp 
zur Vorbereitung. In Gruppen eingeteilt, bei 
welchen jeder eine andere Nationalität besaß, 
spielten wir Spiele und lernten Schere-Stein-Pa-
pier auf Japanisch. Im Camp lernte ich eben-
falls drei weitere Austauschschüler kennen, 
die in die selbe Stadt wie ich kamen. Deshalb 
flogen wir auch nach dem Camp zusammen 

Ein Schuljahr im 
Land der auf-
gehenden Sonne 

Japan, ein Land, bekannt für seine Kultur und Technologie, ein 

Kontrast zwischen Tradition und Moderne und überall lernt man 

etwas neues über das Land der aufgehenden Sonne oder tritt in 

neue Fettnäpfchen.

von Lea Keßler
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nach Hokkaido, der zweitgrößten und nörd-
lichsten Insel Japans. Schon allein das Flugzeug 
mit Pokemon-Motiv ließ uns wieder bewusst 
werden, wo wir uns befanden.

Nachdem wir am New Chitose Airport gelan-
det waren, war es endlich an der Zeit unsere 
Gastfamilien kennenzulernen, die am Aus-
gang mit Schildern auf uns warteten. Ich war 
sehr aufgeregt meine Familie zu treffen und zu 
sehen, mit wem ich für die kommende Zeit zu-
sammen leben würde. Alles ging ganz schnell, 
bis ich endlich meine Familie, bestehend aus 
meinen Gasteltern und 14-jährigem Bruder 
traf.

In Sapporo angekommen, blickte ich gespannt 
aus dem Fenster um möglichst viele Eindrücke 
meiner neuen Heimatstadt zu erlangen. Dort 
waren viele hohe Häuser, große Straßen und 
an gefühlt jeder Ecke stand ein Seven-Eleven 
Supermarkt, die ich noch zu lieben und schät-
zen lernen sollte.

An meinem neuen Zuhause angekommen 
machte ich noch Bekanntschaft mit der Gast 
Oma und den drei Hunden der Familie. Mein 
Zimmer war mit vielen pinken Elementen 
und niedlichen Charakteren eingerichtet. Jetzt 
beantwortete sich auch meine Frage, warum 
meine Gastmutter zuvor in einer Email gefragt 
hatte, was meine Lieblingsfarbe wäre.  

Bei einem Welcome Dinner probierte ich ein 
Gericht namens Jingiskhan, was mich etwas 
verwirrte, da ich bei dem Wort nicht an Lamm-
fleisch dachte, sondern eher an ein Lied. Lecker 
war das Essen trotzdem, nur leider hatte ich 
das Problem, dass ich noch nicht wusste, was 

„Ich bin satt.“ hieß und gelernt hatte, dass „nein“ 
sagen im Japanischem unhöflich ist, deshalb 
bekam ich immer mehr aufgetan. In einem 
Einkaufszentrum probierte ich zum ersten Mal 
Purikura aus, was eine japanische Fotobox ist, 

die die Bilder mit starken Filtern bearbeitet 
und später individuell gestalten lässt. Während 
ich beim ersten Versuch noch ein bisschen mit 
den ganzen Auswahlmöglichkeiten überfor-
dert war, sollte Purikura-Bilder machen schon 
bald zu einer meiner liebsten Beschäftigungen 
werden.

Meine Schule hieß Sapporo Sacred Heart 
School oder, auf Japanisch, Sapporo Seishin 
Joshi Gakuin, kurz: Seishin. Sie ist eine private 
katholische Mädchenschule, die dem Sacred 
Heart School Orden angehört und Schwestern-
schulen auf der ganzen Welt besitzt. Die Schu-
le befand sich auf einem Berg umgeben von 
Wäldern. Die Regeln an japanischen Schulen, 
besonders an privaten Mädchenschulen, sind 
sehr streng. So besteht beispielsweise Schul-
uniformplicht, Make-up und Accessoires sind 
verboten und auch die Haare dürfen nicht 
gefärbt oder lockig sein, was bedeutete, dass 
alle schwarze glatte Haare haben mussten und 
längere Haare geflochten werden mussten. Ich 
hatte das Glück, dass ich eine Ausnahme war 
und demnach meine lockigen braunen Haare 
behalten durfte.

Außerdem war für mich fremd, dass ich nun 
auch samstags Unterricht hatte und man in der 
Schuluniform auch nicht in die Stadt gehen 
durfte, da der Ruf der Schule nicht gefährdet 
werden durfte. Dieser war sogar so gut, dass 
viele Schüler von weit weg kamen und im Dor-
mitory wohnten, welches direkt an der Schule 
angrenzte.

Im Laufe des Tages lernte ich dann noch meine 
AFS Betreuerin kennen, auch genannt LP, die 
ich zuvor schon am Telefon gesprochen hatte 
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und die eine sehr liebe Frau war und sich eh-
renamtlich um Austauschschüler und Gastfa-
milien kümmerte. Zusammen mit drei anderen 
Austauschschülern liefen wir durch Sapporo 
und im Odori Park, dem zentralen Stadtpark.
Der Odori Park bietet viele Attraktionen und 
der rote Fernsehturm, genannt Terebito, zeich-
net das Stadtbild aus.

Im Park fanden über das ganze Jahr verteilt 
verschiedene Feste statt, wie zum Beispiel im 
Sommer das Bierfest, im Herbst das Oktober-
fest. Im Winter wurde der Park mit schönen 
Lichtdekorationen verziert, genannt White 
Illumination, und im Dezember gab es dort 
auch einen Weihnachtsmarkt. Dies liegt an der 
Partnerstadt von Sapporo: München. Im Feb-
ruar fand dort das große und berühmte Snow-
festival statt, im Frühjahr ein Musikfest, dann 
im Frühsommer waren in der ganzen Stadt 
kleine Festivals mit shintoistischen Hinter-
grund, genannt Matsuri und im Juni fand dort 
das Yosakoi Soran Festival statt, ein berühmte 
Tanzfestival, bei dem die Tanzgruppen sehr 
bunte und aufwendige Kostüme trugen.

Demnach habe ich diesen Park zu lieben ge-
lernt, doch auch neben dem Park hat die Stadt 
mit fast 2 Millionen Einwohnern viel zu bieten.
Es gibt sehr viele Shopping-Möglichkeiten, den 
Nightlife Distrikt Susukino, viele Karaoke Bars 
und gute Restaurants. Zudem soll das Essen 
aufgrund seiner Frische angeblich das Beste 
aus ganz Japan sein und auch die japanische 
Nudelsuppe Ramen, Sushi und Desserts sollen 
einen guten Ruf genießen.

An meinem ersten Schultag war ich schon sehr 
aufgeregt und gespannt darauf, endlich meine 
neuen Klassenkameraden kennenzulernen. 
 
Da meine Schule relativ klein ist, war alles zum 
Glück sehr übersichtlich. Mein Klassenraum 
sah genauso aus, wie man sich einen japani-
schen Klassenraum vorstellt, mit Einzeltischen 
und einer großen länglichen Tafel vorne, auf 
der mein Name und „Willkommen in Japan“ 
geschrieben war. Die erste Reaktion meiner 
Mitschüler auf mich war der Aufschrei: „Ka-

waii!“. Das bedeutet süß und ist ein sehr oft 
benutztes Wort unter japanischen Mädchen.

Ich wurde gleich belagert und mit Fragen bom-
bardiert und alle stellten sich durcheinander 
vor, sodass es mir sehr schwer fiel, mir die Na-
men zu merken. Mir wurden auch zwei Schüle-
rinnen aus meiner Klasse vorgestellt, die mich 
in der kommenden Zeit etwas herumführen 
sollten und für Fragen offen standen, da beide 
sehr gut Englisch konnten. Bei der Morning 
Assembly, musste ich vor allen Schülern und 
Lehrern meine vorbereitete Speech vortragen.
Englisch machte mir in der Schule immer sehr 
viel Spaß, da ich dort gut mitmachen konnte, 
aber die anderen Fächer ermüdeten mich meist 
nur, da in Japan Frontalunterricht herrscht und 
ich nichts verstand. Schwierig war auch, dass 
ich nichts von der Tafel oder in den Büchern le-
sen konnte, da alles in Kanji, den komplizierten 
Schriftzeichensystem aus China geschrieben 
war und ich nur die Lautschriftzeichensysteme 
Hiragana und Katakana konnte.

Generell konnte ich in der Schule nur in Eng-
lisch, Sport, Musik, Kalligraphie und Erdkunde 
mitmachen. Mein Vorteil als Austauschschü-
lerin war, dass ich sowieso keine Noten bekam, 
keine Tests mitschreiben oder Hausaufgaben 
machen musste. Ich bekam täglich Einzelunter-
richt in Japanisch, damit sich meine Sprach-
kenntnisse verbessern konnten. Wenn ich 
jedoch in der Klasse war und nichts verstand, 
schlief ich auch oft während des Unterrichts 
ein. Schlafen ist an japanischen Schulen erlaubt, 
da jeder Schüler selbst dafür verantwortlich ist, 
mit dem Stoff mitzukommen und gute Noten 

zu schreiben. Der Leistungsdruck in Japan war 
im Allgemeinen sehr viel höher als in Deutsch-
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land und in den Test-Weeks wurden täglich 
mehrere Tests geschrieben.

Durch andere Austauschschüler lernte ich 
meine japanische beste Freundin kennen. 
Doch je mehr ich mich in Japan einlebte und 
Freunde fand, desto mehr verschlechterte sich 
das Verhältnis zu meiner Gastfamilie, dass 
sowieso schon die ganze Zeit angespannt war. 
Das größte Problem lag wohl darin, dass es 
viele Kommunikationsschwierigkeiten gab 
und wir unterschiedliche Vorstellungen von-
einander hatten. Ich fühlte mich zwar nicht 
mehr vollkommen wohl in der Familie, aber 
da diese sowieso nur meine Welcome-Family 
für 2 Monate war, dachte ich, dass ich auch den 
kommenden Monat noch durchhalten würde.
Meine Organisation entschied schließlich, dass 
es das Beste für mich wäre, wenn ich erst zu 
meiner Betreuerin und dann in eine neue Fa-
milie kommen würde, da sie meine derzeitige 
Gastfamilie für ungeeignet hielt.

Seltsam an der ganzen Sache war, dass sich 
meine Familie nicht bei mir verabschiedet hatte 
und meine Gastmutter mir nur viel Spaß in der 
Schule wünschte. Ich war mir also nicht sicher, 
ob die Familie eigentlich wusste, dass ich ab 
jetzt nicht mehr bei ihnen leben würde oder ob 
sie einfach so taten, als sei nichts vorgefallen.
Wie dem auch sei, ab dem Tag lebte ich bei 
meiner Betreuerin und ihrem Mann in einem 
kleinen Apartment etwas weiter weg von 
Sapporo, konnte jedoch glücklicherweise noch 
dieselbe Schule besuchen.

Ich verbrachte viel Zeit mit meiner Betreuerin 
und ihrem Mann, der Professor an der Univer-
sität von Otaru war. Ein Vorteil war außerdem, 
dass beide sehr gut Englisch sprechen konnten 
und ich mich endlich mit jemanden richtig 
unterhalten konnte. Wir redeten viel über 
Politik und Geschichte, besonders den zweiten 
Weltkrieg. Es war sehr interessant, eine japani-
sche Perspektive in Bezug auf Deutschland und 
dessen Geschichte zu erfahren.

Doch der Monat verging sehr schnell und 
ich hatte schon Angst, dass, wenn die Zeit so 

schnell weiter vergehen würde, ich schon bald 
wieder in Deutschland wäre. 

Meine nächsten Gasteltern waren ein älteres 
Ehepaar mit zwei älteren Töchtern, die jedoch 
nicht mehr Zuhause wohnten. Meine neue 
Gastmutter arbeite in einem kleinen Restaurant 
als Köchin und mein neuer Gastvater hatte ein 
Amt in der Regierung. Meine Familie hatte ein 
eher unrealistisches Bild von einem Austausch-
schüler. Ich bemühte mich zwar sehr, mich auf 
Japanisch auszudrücken, jedoch wurden meine 
Bemühungen nicht wirklich anerkannt. Des 
Weiteren war die Familie sehr streng, wenn es 
darum ging, pünktlich zuhause zu sein.
Es war merkwürdig, meinen Geburtstag mit 
einer vollkommen fremden Familie zu verbrin-
gen.  Meine Klassenkameradinnen hatten sich 
eine besondere Überraschung einfallen lassen 
und den Klassenraum dekoriert und einen 
Kuchen auf das Pult gestellt. Alle standen auf 
und riefen „Happy Birthday!“ als ich den Raum 
betrat und überreichten mir Geschenke und 
eine Krone. Ich war sehr überwältigt, da ich 
überhaupt nicht mehr damit gerechnet hatte 
und ich doch noch eine kleine Geburtstagspar-
ty in meiner Schule haben konnte.

Der Winter in Hokkaido ist lang und kalt, mit 
sehr viel Schnee, der ab November fiel. Und 
genau an dem Tag des ersten Schneefalls 
machten eine Nonne der Schule und ich einen 
Ausflug zum Hokkaido Schrein. Auch wenn ein 
Schneesturm wütete und es sehr kalt war, war 
es dennoch unfassbar schön, den Schrein zu 
besichtigen und Fotos dort zu machen.

Während der Vorbereitung für das Christmas 
Concert an der Schule trat ich dem Koto-Club 
bei, der sich dem Spielen der traditionellen ja-
panischen Harfe widmete. So lernte ich wieder 
mehr von Japans Tradition und klassischen 
Liedern kennen.

Zusammen mit anderen Austauschschülern 
gingen wir gemeinsam in den Maruyama Zoo, 
zur Okurayama Skisprungschanz, sahen dem 
Teezeremonie-Club beim Zubereiten des Mat-
cha-Tees zu und lernten, wie man sich einen 
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Yukata, die einfachere Form des traditionellen 
Kimonos, selber bindet.

Beim Christmas Concert wurde auf Japanisch 
die Weihnachtsgeschichte von Jesu Geburt 
vorgelesen und die Szenen wurden von einigen 
Schülern nachgespielt, wobei alle Schüler und 
der Chor dazu christliche und weihnachtliche 
Lieder sangen.

Da es in Japan keine Reinigungskräfte in den 
Schulen gibt, sind die Schüler selbst verpflich-
tet, alles ordentlich zu behalten, weswegen wir 
auch jeden Tag nach dem Unterricht den Klas-
senraum fegten und die Toiletten säuberten.
Weihnachten ist in Japan zwar bekannt, wird 
aber trotzdem nicht so stark wie in Deutsch-
land gefeiert. Da meine Gasteltern arbeiten 
mussten, verbrachte ich den Tag bei einer 
anderen Austauschschülerin. In Japan ist es 
Tradition, an Heiligabend Hühnchen zu essen, 
weshalb auch KFC an diesem Tag großen Um-
satz macht.

Einige Tage darauf begannen die Vorbereitun-
gen auf das Neue Jahr, dem höchsten japani-
schen Feiertag und ich hatte hohe Erwartungen.
Wir begannen damit, das Haus zu säubern, eine 
Tradition um die bösen Geister des Jahres zu 
vertreiben und frisch ins neue Jahr zu gehen.
An einem Tag kamen ebenfalls Freunde meiner 
Gastfamilie mit einigen Kindern zu Besuch 
und wir machten zusammen Mochi, japani-
sche Reiskuchen, die traditionell am ersten Tag 
des Jahres gegessen werden. Die Zubereitung 
erfolgte in einer Art Baumstamm, auf welchen 
gekochter japanischer Klebereis gelegt wurde 
und mit einem großen Holzhammer darauf 
eingeschlagen wurde, bis eine klebrige Masse 
entstand, die wir anschließend mit Sesampul-
ver in kleine Bällchen formten.

 Am 31.Dezember begann meine Gastmutter 
damit, sehr viel traditionelles Essen vorzuberei-
ten und ich konnte ihr etwas dabei helfen, bis 
abends meine ältere Gastschwester zu Besuch 
kam. Wir schauten uns eine sehr beliebte Neu-
jahrsshow im Fernsehen an, bei der berühmte 
japanische Musiker und Bands oder andere 

berühmte Persönlichkeiten auftraten und in 
zwei Teams gegeneinander auftraten, wobei ein 
Team am Ende gewann. Das typische Neujahrs-
gericht heißt Osechi-ryōri  und besteht aus 

Sashimi und anderen Beilagen.  
Wir fuhren kurz vor Mitternacht zum Tempel, 
vor welchem eine riesige Glocke stand, die von 
allen Besuchern einmal geläutet werden durfte.
Dann traten wir in den Tempel ein, wo bereits 
einige Menschen auf dem Boden saßen und 
Mönche versammelt waren. Außerdem waren 
einige Spielsachen vorne aufgestellt und ein 
kleiner Fernseher stand in der Ecke, auf wel-
chem ein berühmter Tempel in Tokyo gezeigt 
wurde. An der Uhr des Fernsehers konnte ich 
erkennen, dass es 0 Uhr wurde und rief laut: 

„akemashite omedeto gozaimasu!“ (Frohes 
Neues Jahr), wurde jedoch nur verwirrt von 
allen anderen anguckt. Ein bisschen peinlich 
berührt standen wir in einer Reihe an und be-
kamen eine Nummer und Tee. Als endlich alle 
saßen, begannen die Mönche Gebete zu singen, 
was sehr lange dauerte aber auf eine Art auch 
sehr entspannend war. Danach begannen die 
Mönche damit, eine Tombola zu starten, bei 
der die Nummern gelost wurden und die Spiel-
sachen verschenkt. Nach dem Tempelbesuch 
fuhren wir zu einem schintoistischen Schrein, 
um dort zu beten und Souvenirs zu kaufen. 
Einen Tag fuhren wir zu den Eltern meines 
Gastvaters, um an den Totentag seiner Groß-
eltern zu gedenken, wobei auch ein Mönch mit 
ins Haus kam.

Nach den Winterferien war es Zeit, die Familie 
erneut zu wechseln, da mich meine Gastfamilie 
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nur für 3 Monate bei sich aufnehmen wollte.
Die neue Familie bestand aus meiner neuen 
Mutter und einem 11-jährigen und 17-jährigen 
Bruder.  Der Vater lebte nicht zuhause, sondern 
oberhalb seiner Tierarztpraxis. Im Gegensatz 
zu meinen anderen Gastfamilien wohnte meine 
Familie in einem sehr großen Haus in der Nähe 
meiner Schule, sodass ich nun dorthin laufen 
konnte.

 Als ich meine Gastmutter das erste Mal sah, 
nahm sie mich gleich in den Arm und lachte 
mich an und sagte mir, dass sie sich sehr freuen 
würde, eine neue Tochter zu haben. Ich war 
sehr überrascht über diese für Japaner sehr 
untypische Geste aber fühlte mich auf der 
anderen Seite auch sofort wohl. Während ich 
in meiner vorherigen Gastfamilie die ganze 
Zeit nur als Gast angesehen wurde, war ich nun 
schon vom ersten Moment Teil der Familie 
und ich konnte mein Glück nicht fassen. Auch 
wenn ich bereits relativ gut Japanisch sprach, 
konnten meinte Gastmutter und mein kleiner 
Gastbruder auch sehr gut Englisch, sodass wir 
uns gut verständigen konnten. Ich war immer 
mehr beeindruckt von meiner Gastmutter, da 
sie so viel tat und sich um alles kümmerte.
Sie meinte oft, sie sei keine richtige Japanerin, 
da sie sehr offen war, viel lachte und auch sehr 
viele Freunde hatte. Ich fand außerdem im-
mer mehr gemeinsame Interessen mit ihr. Wir 
mochten sogar die gleichen Animes, sodass sie 
neben meiner zweiten Mutter auch schnell zu 
einer guten Freundin wurde.

Doch auch wenn  es mir so gut in meiner 
Familien gefiel, waren die Wochen darauf einer 
der schwersten, da nun die anderen Austausch-
schüler nach Hause flogen. Besonders hart war 
die Vorstellung, dass wir alle wohl nie wieder 
zusammen etwas unternehmen würden, da wir 
alle von unterschiedlichen Ecken dieser Welt 
kamen. Trotzdem beschlossen wir, dass wir 
uns irgendwann nochmal besuchen kommen 
würden. Beim darauf folgenden Snowfestival 
wurden riesige Schnee- und Eisskulpturen 
gebaut. Während auf Hokaido eigentlich nicht 
so viele Ausländer waren, konnte ich nun sehr 
viele Menschen anderer Nationalitäten sehen, 

die das Festival besuchten. Die Zeit mit mei-
ner Gastfamilie war wunderschön - doch der 
Spruch, dass die schönste Zeit am schnellsten 
verging, bewahrheitete sich. Bald fing auch 
schon der Schnee zu tauen an und es wurde 
Frühling.

Ich hatte mir auch ein Pony schneiden lassen 
und viele Japaner dachten nun, ich sei Halb-Ja-
panerin, da sich mein Japanisch außerdem 
stark verbessert hatte. Während der Frühlings-
ferien besuchte ich meine beste Freundin aus 
Asahikawa für drei Tage. Außerdem fuhr ich 
mit meiner Betreuerin in ein Ainu-Dorf, um 
den dort lebenden Menschen zu helfen.
Ainu sind die Ureinwohner Hokkaidos und 
eigentlich Nomadenvölker, die auf der Insel 
lebten und auch eine eigene Sprache und eine 
andere Kultur besaßen. Nachdem Japan jedoch 
Hokkaido besiedelte, wurden die Ainu unter-
drückt, sodass es heutzutage nur noch wenige 
Nachkommen gibt. Da Hokkaido noch nicht 
lange zu Japan gehört, ist das auch der Grund, 
warum es auf Hokkaido wenige traditionelle 
Gebäude oder Tempel gibt und die meisten 
Städte modern sind.

Des Weiteren fuhr meine Familie mit mir zu-
sammen nach Hakodate, einer Stadt südlich 
von meiner Insel. Am Hokkaido Schrein schau-
ten wir uns die Kirschblüten an. Die Kirschblü-
te hat in Japan eine besondere Bedeutung und 
gilt als Wahrzeichen, und das Hanami (Kirsch-
blüten betrachten) ist in Japan äußerst beliebt.  
Unterdessen war auch Ostern und ich wusste 
zwar, dass dieser Feiertag nicht wirklich in 
Japan bekannt war, wollte ihn jedoch trotzdem 
meiner Gastfamilie zeigen und bereitete des-
halb in der Nacht zu Ostern für meine Familie 
einen Osterkorb vor und schmückte die Pflan-
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zen im Haus mit Ostereiern. Glücklicherweise 
hatte mir mein Familie aus Deutschland vorher 
genug Süßigkeiten geschickt, die ich dazu nutz-
te. Am Morgen hatte meine Gastmutter außer-
dem Besuch von Freunden mit ihren Kindern, 
mit denen ich Ostereier färbte und einen Hefe-
zopf backte, was sehr gut ankam.

Nach den Ferien fing außerdem ein neues 
Schuljahr an, sodass ich nun ins letzte Jahr der 
High School kam. Dies hatte aber leider den 
Nachteil, dass meine Klassenkameraden nun 
sehr beschäftigt waren, da die kommenden 
Tests sehr wichtig waren und entschieden, ob 
sie auf ihre Wunschuniversität gehen konnten.
An einem Tag im Mai hatten wir außerdem 
Schuljubiläum, sodass die komplette Schule 
einen Ausflug in einen Park unternahm und 
wir dort grillten. Es war ein tolles Erlebnis, 
etwas mit meiner kompletten Klasse außer-
halb der Schule zu unternehmen. Jeder wirkte 
so befreit und war gut drauf, sodass dieser Tag 
wirklich einer der schönsten zusammen mit 
meiner Klasse war.

Die letzten Monate vergingen wie im Flug und 
mit jedem Tag, der verging, wurde ich umso 
trauriger, da ich überhaupt noch nicht bereit 
war, bald wieder zu gehen und ich am liebsten 
dort geblieben wäre. Im Juni fand noch das 
Yosakoi Soran Festival statt, auf welches ich 
mich schon sehr freute, da ich bereits damit 
vertraut war. Der komplette Odori Park war 
mit Menschen gefüllt, die begeistert den 
Tanzgruppen bei ihren Auftritten zusahen und 
auch bei einigen Tänzen selbst mittanzen 
konnten.

Nun brach also mein letzter Monat an und es 
wurde stressiger und ich immer trauriger, 
obwohl ich versuchte, jeden Tag bewusst zu 
genießen und glücklich zu sein.Als dann die 
Farewell Party meiner Organisation anstand 
und ich eine Rede über mein Jahr halten sollte, 
wurde ich erneut mit dem Gedanken konfron-
tiert, dieses Leben, was ich mir hier aufgebaut 
hatte und alle Menschen, die ich hier kennen-
gelernt hatte, komplett hinter mir zu lassen 
und in mein altes Leben in Deutschland zu-
rückzukehren. Ich machte mir außerdem 
Gedanken darüber, was ich in dem Jahr alles 
dazugelernt hatte und wie ich und meine 
Ansichten sich verändert hatten.

Das Event war sehr emotional und es fiel mir 
sehr schwer meine Dankbarkeit, vor allem für 
meine letzte Gastfamilie und meine Betreuerin 
in Worte zu fassen und mich nun außerdem 
ganz von den anderen Austauschschülern zu 
verabschieden, da wir nicht zusammen nach 
Hause fliegen würden. Und obwohl ich dachte, 
dass ich das meiste schon erlebt hatte, lag das 
größte Highlight meines Jahres noch vor mir.
Zwei Wochen vor meinem Rückflug hatte ich 
nochmal die Möglichkeit, nach Kansai zu flie-
gen und Osaka, Kyoto und Nara zu besichtigen, 
was ich mir schon immer gewünscht hatte, da 
diese Städte sehr traditionell sind und es be-
sonders in Kyoto und Nara viele wunderschöne 
Tempel gibt, die  auch einer der Gründe waren, 
weshalb ich überhaupt Interesse an der japani-
schen Kultur entwickelt hatte.

In der Stadt angekommen, besichtigten wir das 
Osaka Castle und schauten uns auch einige 
Sehenswürdigkeiten der Stadt an, bis ich mich 
nachmittags mit einer Freundin am Haupt-
bahnhof traf. Zusammen gingen wir einkaufen, 
machten Purikura und aßen Takoyaki, Teig-
bällchen gefüllt mit Tintenfisch, die in Osaka 
besonders lecker sein sollen.

Am Freitag fuhr die Mutter mit mir nach Kyoto. 
Dort angekommen, machten wir uns auf den 
Weg zum Kinkaku-ji, den Goldenen Pavillon, 
welcher ein sehr berühmter Tempel ist. Schon 
vor dem Eingang war ich sehr beeindruckt von 
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den Gebäuden und der Natur, da die Vegeta-
tion in Hokkaido sehr anders ist.
 

Die Pflanzen bestanden aus Bambus, Bonsai 
und anderen japanischen Zuchtpflanzen. Der 
Tempel schimmerte in den Sonnenstrahlen 
golden und bat ein wunderbares Motiv für 
Fotos. Auch hier waren neben japanischen 
Schulklassen, die oft eine Klassenfahrt nach 
Kyoto machten, und japanischen Touristen, 
auch viele Ausländer.
Später besuchten wir den Kiyomizu-dera, ein 
riesiger Tempelkomplex mit sehr vielen Sou-
venirläden und Touristenattraktionen. Störend 
fand ich nur, dass so viele Touristen da waren 
und dementspre-
chend auch alle 
Läden ziemlich 
überfüllt waren.

Am nächsten Tag 
ging ich zu den 
Universal Stu-
dios Japan, wo 
ich durch noch 
ein anderes Mäd-
chen aus Kassel 
k e n n e n l e r n t e .  
Ich hätte nie ge-
dacht, dass ich so 
weit entfernt von 
Zuhause eben-
falls jemanden 
aus meiner Heimatstadt kennenlernen würde: 
Wieder ein Indiz dafür, dass die Welt kleiner ist 
als man denkt.
Am Sonntag, meinem letzten Tag in Kansai, 
schauten wir uns Nara an, eine sehr alte und 
traditionelle Stadt mit deutlich weniger Touris-

ten. Ich fand, dass in Nara eine besondere At-
mosphäre herrschte aufgrund der alten Tempel 
und Schreine. Wir besuchten den Todai-ji, das 
größte aus Holz gebaute Gebäude der Welt mit 
der größten buddhistischen Bronzefigur. An-
schließend liefen wir noch durch einen Wald, 
welcher etwas mystisch wirkte. 

Ich war sehr glücklich, nochmal solche Er-
fahrungen vor dem Ende meines Austausches 
gemacht zu haben, doch nun war die letzte 
Woche, die ich in Japan noch hatte, umso 
stressiger. Generell war noch sehr viel vorzube-
reiten, da am Wochenende das School Festival 
stattfand, welches eigentlich das Highlight 
während der Schulzeit ist. Als wir uns am Ende 
des Festivals wieder in der Klasse versammelt 
hatten, war es nun Zeit, mich für das wunder-
schöne Jahr zu bedanken.
 Ich stellte mich vor die Tafel und blickte noch-
mal in alle Gesichter, die ich so vermissen wür-
de und außer einem „Danke für alles“ brachte 
ich nicht mehr heraus. Mein Klasse überreichte 
mir noch ein Album, das sie für mich gestaltet 
hatten und ich war sehr gerührt.

Mein älterer Gastbruder und meine Gastgroß-
mutter verabschiedeten sich noch von mir und 
danach fuhren meine Gastmutter und mein 
kleiner Gastbruder mit mir zum Flughafen.
Es war einer der schwersten Momente in mei-
nem Leben, Auf Wiedersehen zu sagen und 
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von Laura Kurtisoski, Bilder von Viet-Hoang Nguyen

durch das Gate zu gehen. Und dann saß ich 
auch schon im Flieger nach Tokyo zurück. Mit 
schmerzendem Herzen blickte ich aus dem 
Fenster um mich gedanklich auch von meiner 
zweiten Heimat zu verabschieden. Während-
dessen versuchte mich eine Frau neben mir 
mich ein bisschen aufzuheitern und ich erklär-
te ihr, warum ich so traurig war. Diese einfache 
Unterhaltung erinnerte mich daran, wie ich auf 
meinem Hinflug ebenfalls versuchte, mich mit 
einer Japanerin zu unterhalten, sie aber nicht 
verstehen konnte und es machte mich etwas 
stolz zu wissen, dass ich es jetzt doch konnte.
Nachts erreichte ich endlich wieder den Frank-
furter Flughafen und konnte meine Familie in 
die Arme schließen, während meine andere 
Familie meilenweit entfernt war. Es war ein 
schönes Gefühl, meine Familie wiederzusehen, 
aber auch seltsam, da ich wusste, dass ich vor-
erst meine Familie und Freunde in Japan nicht 
mehr wiedersehen würde. Auch die Eingewöh-
nungszeit in Deutschland fiel mir sehr schwer, 

da ich nicht einfach japanische Sitten von heute 
auf morgen abgewöhnen konnte, wie etwa das 
ständige Verbeugen. Auch jetzt, nachdem ich 
bereits wieder 1 ½ Jahre zurück in Deutsch-
land bin, fühlt es sich immer noch so surreal 
an, dass ich nicht mehr in Japan bin, doch ich 
habe mir vorgenommen, bald wieder zurück 
zu fliegen, um meine Familie und Freunde 
nochmal zu besuchen. Ich weiß nicht, wie mein 
Leben verlaufen wäre, wenn ich nicht diesen 
Austausch gemacht hätte und ich kann jedem 
nur empfehlen, wenn möglich ebenfalls einen 
zu machen.
Es bringt einem im Leben so viel weiter und 
man lernt Dinge kennen, die man sonst nie-
mals lernen könnte. Tatsächlich macht es noch 
nicht einmal so einen großen Unterschied, in 
welches Land man geht. In jedem Land kann 
man die grundlegenden Dinge und dieses 
interkulturelle Verständnis erfahren -  Fähig-
keiten, die heutzutage in einer globalisierten 
Welt immer mehr von Bedeutung sind.

von Lea Keßlervon Lea Keßler
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von Laura Kurtisoskivon Laura Kurtisoski, Bilder von Viet-Hoang Nguyen

Kreuzworträtsel Lösungswort : Orgel
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von Jaqueline Ho und Gamze YavuzLösungen: Sudokus, S. 19, Rätsel II, S. 70
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Connichi 2017
Egal, wo man hinschaut, sieht man buntbekleidete Menschen. Hier ein Naruto – Cosplay-

er, dort ein Kuro – Sensei, da ein kleiner Totoro und hinten ein Pikachu. Lautes Gelächter 

ist zu hören und Schaulustige bleiben vor der Stadthalle stehen, um die vielen Cosplayer 

zu betrachten. Mitten im Geschehen, ist eine Bratwurststand, welcher herrlich duftet.“So 

viel Umsatz kann man nur auf Conventions machen“, erzählt der Besitzer lachend.

Vor der Stadthalle ist eine lange Schlange, die 
ungeduldig darauf wartet, dass sie endlich rein 
kann. Ein Stück weiter, hinter dem Hotel, ist 
ein großer Park voller Blumen. Dort haben sich 
schon die ersten einen schönen Platz ausge-
sucht und ihre Decken ausgebreitet.

Tomes M. sagt:“Ich bin eigentlich auf der Con-
nichi, weil ich meine Freunde treffen kann, die 
dasselbe Hobby wie ich teilen. Außerdem kann 
man hier auch schnell neue Freundschaften 
schließen.“ Er ist al Levi aus Attack on Titan 
da.

von Gamze Yavuz

Auf der anderen Seite des Parks, haben sich 
Fotografen  aufgestellt, die für einen bestimm-
ten Preis Fotoshootings anbieten. 

Große Stative und ein gutes Equipment sind zu 
sehen. „Man kann heutzutage nicht allen Foto-
grafen auf Conventions trauen. Sie sind meist 
nicht seriös und nutzen die Fotos für andere 
Dinge. Man sollte sich vorerst über seriöse 
Fotografen informieren, was nicht all zu schwer 
ist,“ erzählt Lena K. aus Gießen.
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Auch selbstständige Künstler und Zeichner 
haben hier die Chance, ihre Kunstwerke zu 
verkaufen. Vom Lesezeichen bis zum Manga 
ist alles dabei. „Die zahlreichen Vorstellungen 
geben der Convention etwas Besonderes. Es ist 
nämlich schwer, ein Programm mit Sängern, 
Artisten, Künstlern und Synchronsprechern 
hinbekommt,“ so Anna S.

Wieder draußen, hat man die Möglichkeit, sich 
nach dem ganzen Trubel wieder ein bisschen 
zu entspannen.

Neben älteren Cosplayern sind auch Kinder 
dabei, die sich über ihr Miniatur-Cosplay freu-
en und auch mit anderen Charakteren Fotos 
machen dürfen.

Selbstgemachte Sachen, wie Schmuck und 
Schleifen, sind sehr begehrt. Neben den gan-
zen Figuren, Mangas und Anime, kann man 
sich hier auch mit asiatischen Süßigkeiten und 
Snacks eindecken.

„Ich finde es toll, dass es die Möglichkeit gibt, 
Süßigkeiten aus Japan zu kaufen. Im Internet 
sind diese meist teurer, da die Versandkosten 
noch dazu kommen,“erwähnte Michelle W.
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Interview mit 
Timon 

Gremmels(SPD)
Kassel hat einen neuen Mann in den Bundestag gewählt: den 

41-jährigen Timon Gremmels (SPD). Netterweise erklärte er sich 

bereit, dem UMLAUF ein Interview zu geben.

Am 24. September war Bundestagswahl in 
Deutschland. In Kassel stellten sich insgesamt 
12 Kandidaten für die Erststimme zur Wahl. 
Am Ende gewann Timon Gremmels die meis-
ten Stimmen und errang somit ein Direkt-
mandat für die SPD. Von den etwa 225.000 
Wahlberechtigten des Bundestagswahlkreises 
Kassel gingen jedoch nur ungefähr 165.000 
wählen, was einer Wahlbeteiligung von 75,5% 
entspricht. Von den 165.000 Wählern stimmten 
ca. 60.000 als Erststimme für Timon Gremmels, 
was 35,5 % entspricht. So löste er die vorheri-
ge Bundestagsabgeordnete Ulrike Gottschalk 
(SPD) ab, die dieses Jahr nicht mehr antrat. 

Am  28. November, wandelte er sein Wahlkreis-
büro offiziell vom Landtagsbüro zum Bundes-
tagsbüro um. Da er deshalb in Kassel war, ha-
ben wir vom UMLAUF uns entschieden, einen 
Termin für ein Interview anzufragen. Er sollte 
einige Redakteure von uns schon vom buntes-
ten Jahrmarkt der Politik oder von Wahlkampf-
veranstaltungen von der SPD bereits kennen. 

Schon dort zeigte er sich uns gegenüber nett 
und gesprächig und diskutierte und informier-
te uns über seine Politik. Obwohl sein Zeitplan 
sehr eng war, stimmte er einem Interview im 
Hauptsitz der SPD Kassel-Land in der Hum-
boldstraße 8A um 14 Uhr zu, wo neben dem

von Viet-Hoang Nguyen
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Büro von Timon Gremmels noch die anderen 
SPD-Abgeordneten von Kreis- über Land- und 
Bundestag und dem Europaparlament ihr Büro 
haben. Mit einem weißen Hemd und Jeans 
empfing er uns in seinem Büro und nahm sich 
für uns sehr viel Zeit. Das Interview, das dank 
der entspannten Atmosphäre einem Gespräch 
ähnelte, dauerte fast 40 Minuten, also sehr viel 
länger als geplant. Mitten im Interview hat 
sogar das Handelsblatt, eine große Zeitung, bei 
ihm angerufen, um ihn nach einem Interview 
zu fragen. Das verschob er uns zuliebe um 
eine halbe Stunde. Sichtbar und an der Stimme 
erkennbar war er sehr müde, was er uns auch 
bei einer Frage erklärte. Trotzdem zeigte er 
an jeder unserer Fragen Interesse. Man konn-
te merken, ob er eine Frage schon öfter von 
Journalisten gestellt bekommen hatte oder ob 
unsere Fragen eher außergewöhnlich waren. 
Zu allen von uns gefragten Themen zeigte er 
sich gut informiert. Es gab keine Frage, auf 
die er keine Antwort wusste. Allerdings hat er 
vieles etwas kompliziert erklärt, positiv gesehen 
hat er uns wie Erwachsene behandelt. So kam 
es zu sehr ausführlichen Antworten, was auch 
die Gesamtlänge des Interviews erklärt. Dabei 
argumentierte er manchmal aktuell, manchmal 
aus der deutschen Geschichte heraus.

Er argumentierte sehr sachlich, auch zum 
Thema AfD. Trotzdem hat er zum Ausdruck ge-
bracht, ob ein Sachverhalt seiner eigenen Mei-
nung oder der Ansicht seiner Partei entsprach. 
Er neigte manchmal dazu, Flosken zu benutzen 
oder sich  zu wiederholen, wir erkannten, dass 
er zu seiner Ansicht klar steht. Wie auch bei 
früheren Gesprächen schon, gab es auch oft 
etwas zu lachen. Noch häufiger stellte er rhe-

torische Fragen, die er dann auch selbst beant-
wortete. Fast immer hielt er Blickkontakt mit 
uns und gestikulierte bei seinen Antworten.

Das Interview mit Timon Gremmels hatten wir 
jeweils mit geplanten ebenso wie mit Fragen, 
die sich erst dort ergaben, geführt. Nach der 
persönlichen Vorstellung folgten Fragen über 
sein Leben und Arbeiten als Abgeordneter 
im Bundestag, wie sich die AfD im Bundes-
tag anstellt, Fragen zum Lobbyismus und der 
Machtperspektive im Bundestag, sowie auch 
zur Bundestagskneipe. Hierbei gab es von 
ihm viele interessante Insider-Informationen. 
Weitere Fragen stellten wir zum Absturz der 
SPD, zur Erneurung, seiner Haltung zur GroKo 
und Neuwahlen, zum Thema Schule und der 
Digitalisierung und vieles mehr. Für uns vom 
UMLAUF war es ein sehr spannendes Inter-
view, weil wir die Gelegenheit hatten, unsere 
Fragen beantwortet zu bekommen. Es folgte 
am Schluss ein Erinnerungsfoto, dass er mit 
einem öffentlichen Dankeschön auf der Face-
bookseite veröffentlicht hat. 

Zum Interview: https://umlauf.
de/online/blickpunkt/1956-
umlauf-interview-mit-dem-
bundestagsabgeordneten-von-
kassel-timon-gremmels-mdb
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